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Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 25. Jannar. Der „Moniteur“ enthält heute ein Dekret, wel⸗ 
2 das Dekret der proviſoriſchen Regierung vom 29. Februar 1848 auf⸗ 
2 See die Adelstitel herſtellt. Nach amtlicher Mittheilung wird das Dr: 
Alter., bee des Staatsraths und die Mitglieder⸗Liſte Montag im „Mo⸗ 
Austritt l en Der „Conſtitutionnel“ begleitet Foulds und Nouhers 
pi itt mit wenig verbindlichen Betrachtungen. Magne hat am 22. feine 

utlaſſung eingereicht und verwaltet das Minifterium der öffentlichen Ar⸗ 
beiten nur interimiſtiſch. General Lawoeſtine hat dem Miniſter des Innern 
heute den Generalftab der Nationalgarde vorgeſtellt. (Pr. Ztg.) 

Turin, 23. Januar. Der Senat hat das Poſttarifgeſetz angenommen 
und hierauf den Bericht über den öſterreichiſch⸗ſardiniſchen Handelsvertrag 
angehört. Nachdem die Gazzetta piemonteſe die Notifikation des mailänder 
Gouvernements bezüglich des den ſardiniſchen Dampfern auferlegten Verbotes, 
an den lombardiſchen Ufern des Lago maggiore zu landen, mitgetheilt, fügt 
ſie hinzu, es ſeien der ſardiniſchen Regierung die Schwierigkeiten, welche 
den öſterreichiſchen Dampfern hätten gemacht werden können, unbekannt, 
ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme bewaffneter Dampfer. Die Negierung be⸗ 
halte ſich indeſſen vor, Mafregeln zu treffen, wodurch die beiderſeitigen Zus 
tereſſen zufriedengeſtellt werden dürften. 5 


— 


Breslau, 27. Januar. [Zur Situation.] Aus Berlin erhalten wir heut 
den Bericht über zwei gleich ſehr intereſſante Sitzungen der beiden Kammern. Die 
erſte Kammer diskutirte die bekannte Saurmaſche Petition. Sie iſt über dieſelbe 
auf Antrag ihrer Kommiſſion in Erwägung, daß der Kammer bereits Anträge 
2 Abänderung einzelner Artikel der Verfaſſung zur Berathung vor⸗ 
üben, zur Tagesordnung übergegangen. Dieſer motivirten Tagesordnung gegen⸗ 
ſprach murde von der linken Seite die einfache Tagesordnung beantragt. Für dieſe 
einige — Linke und das linke Centrum aus. Beiden Fraktionen hatten ſich noch 
Tagegordnanm en angeſchloſſen, ſo daß ſich im Ganzen 64 Mitglieder für die einfache 
ſtens dari ng erhoben. — Auch in dieſem Haufe haben ſich von allen Seiten wenig⸗ 


reviſion Hanbenide Anſichten herausgeſtellt, daß es ſich zur Zeit nicht um eine Total⸗ 
Reviſionsp 1 könne. Der Abg. Stahl hat die Regierung direkt aufgefordert, mit 
Grund dazu, eſchlägen vor die Kammer zu treten. Wie das C. B. meint: ſei 
Zeit entfprechen annehmen, daß eine königl. Botſchaft dieſer Aufforderung in nächſter 
Die zweite 1 
beſchäfügen und ee Mer hatte ſich mit dem Bericht der Petitions-Kommiſſion zu 
hafteſten Erörterung, die Ausweiſung des Prediger Brauner aus Berlin zur leb⸗ 
ein preußiſcher Unterthan Simfon den Thatbeſtand ſehr genau dahin präcifirte: daß 
Schließlich ward der Antrag m Preußen keinen Ort finde, wo er ſich aufhalten könne! 
Abhilfe zu übergeben“, mit 10 J Ppert's: „die Petition dem Miniſter des Innern zur 
ſion auf Uebergang zur Tages gegen 95 Stimmen, welche dem Antrag der Kommiſ— 


Gleichfals wird uns von ens beipflichteten, angenommen. 


mark berichtet. er über den Stand der Unterhandlungen mit Dane 


. Kondom Preset die Lage der Dinge folgendermaßen, 
land und Frankreich garantiren die dane I euchland⸗ edenſo wie Rußland, 98 
des jegigen Königs hinaus; dagegen erke eſammtmonarchie auch über das Ableben 
Provinzen an und entſagt jedem Verſuch et die Integrität der deutſchen 
g N orft änbi ürd nkorporirung. Br 
une e Ba An vu in . 
f “| e en Wahlgeſetzes eintreten. 
Guns 5 925 . eee 5 ii fen Miniſterkriſe in Kopenhagen zu 
Moltke zen r enden wi 25 des Gen mit Ernennung des Grafen Karl 
fer fü zum Minifter für Schleswig und des ten Reventtow-Griminil zum Minis 
Sur mp Die Verwaltung der a Juſtiz, des Kultus und des 
Rein follen für Dänemark getrennt fein, und die Miniſter für Schleswig und Hol⸗ 
dürften Sitz und Stimme im Reichsrath haben. 
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Der neue öſterreichiſche für Kopenhagen beſtimmte Geſandte Graf Hartig, bie: 


her in Kaſſel, möchte unter Anderm auch die Aufgabe haben, in Kopenhagen für die 


öſterreichiſchen weiteren Zollpläne thätig zu ſein. Es liegt nichts weniger als außerhalb 
dieſer Pläne, das Königreich Dänemark in einen öſterreichiſch-deutſchen Zoll⸗ und Han⸗ 
delsbund hereinzuziehen. E 

Was den berliner Zollvereind = Kongreß bettifft, fo ſoll derſelbe bereits in vier 
Wochen eröffnet werden. Die Agitation, welche gegen den September⸗Verteag in Han⸗ 
nover noch im Schwunge iſt, wird nach den von dort eingehenden Nachrichten durch⸗ 
aus wirkungslos bleiben. 

Wenn von unſerer Regierung auf dem bevorſtehenden Zollvereins-Kongreſſe einerſeits 
die Mitbetheiligung aller Zollvereinsſtaaten an den Koſten preuß. Conſulate wird ge⸗ 
fordert werden, fo wird auch andererſeits von Mitgliedern des Zollvereins eine be= 
ſtimmte Feſtſtellung des Verhältniſſes der Conſuln dem Zollvereine gegenüber, wie man 
hört, in Antrag gebracht werden. 

Die Flottenfrage iſt nach Verſicherung der N. Pr. 3. ihrer Erledigung nicht 
nur nicht näher gerückt, ſondern von derſelben entfernter als je. Jedenfalls aber ſoll 
die preußiſche Regierung entſchloſſen ſein, nicht wieder Beiträge für die Flotte zu zahlen. 

Aus Paris meldet man wiederholt, daß die Dekrete vom 23. den übelſten Ein⸗ 
druck gemacht haben: daß auch denen jetzt die Augen aufgehen, welche bisher noch in 
gefliſſentlicher Verblendung lebten. Die katholiſche Partei, Montalembert an 
der Spitze, ſagt ſich von der Regierung los, und — man ſtaune! ſelbſt Du pin findet 
es endlich an der Zeit, der Stimme der Ehre Gehör zu geben. 

Daß die engliſche Preſſe, Angeſichts Reſer neueſten Regierungs⸗Handlung, na⸗ 
mentlich des an dem Hauſe Orleans verübten Diebſtahls die Geißel ſchwingt, läßt ſich 
denken. > 

„Wir hätten“ — ſchreibt die Times — „nicht geglaubt, daß Hrn. de Morny’s Rücktritt 
je ein Gegenſtand des Bedauerns fein würde; aber wenn man feinen Charakter und feine 

Fähigkeiten mit denen feines Nachfolgers vergleicht, erhalten ſie eine Art verhältnißmäßiger 


Achtbarkeit. Sein 10 iſt wenigſtens ehrenvoller als feine Erhebung; denn er weigerte 
ſich 3 und Aechtungs⸗Dekrete zu ſanctioniren. Aus demſelben Grunde zieht 
ſich Rouher und was wichtiger iſt, auch Hr. Fould zurück.“ 


„Hr. de Maupas tritt nun als der Fouché des neuen imperialiſtiſchen Cabinets auf, 
während Hr. de Perſigny, der geheime Rathgeber und ſtandhafte Anhänger L. Napoleons“ 
auf deſſen wechſelvoller Laufbahn, endlich im Angeſicht der Welt die infamen Dekrete 
fanctionirt, unter die Caſabianca feinen Namen geſetzt hat. Wir haben mit tiefem Bedauern 
die Demüthigungen angeſehen, denen Frankreich durch die letzte Revolution verfiel, aber wir 
ſprechen nur die Anſicht jedes Franzoſen von Ehrgefühl aus, wenn wir ſagen, daß die ge⸗ 
meinſte (lowest) und unglaublichſte Beſchimpfung, die Frankkeich erduldet hat, die Ernen⸗ 
nung eines Perſigny zum Premier iſt. Die A Fould's iſt, wie ſich zeigen wird, 
der Vorläufer jener finanziellen Experimente, au die wir unſere Leſer Tängft vorbereitet 
haben, und denen Fould ha mit feſter Klugheit widerſetzte. Die factiihe Gonfiscation der 
Güter der Familie Orleans, eine Beſchlagnahme ohne einen geſetzlichen Vorwand, ein Raub 
ohne die Beſchuldigung der Beraubten als direkter Feinde .. ist um ſo verächt⸗ 
licher und gehäſſiger, als die dem rechtmäßigen Beſſtzer entriſſenen Fonds zu Schen⸗ 
kungen an die Armee und Allmoſen für's Volk benutzt werden; ſelbſt der Orden 
der Ehrenlegion ſoll durch Geldvertheilungen erniedrigt werden. Die Regierung 
Louis Napoleon's iſt eine Carricatur des Conſulats und Kaiſerreichs; ſelbſt in ihren Ver⸗ 
brechen begeht fie elende Plagiate. Der erſte Konſul ermordete den Herzog von Engbien; 
die Regierung feines Neffen vergreiſt ih an Enghien's Erbtheil. Man hätte glauben ſol⸗ 
len, das Blut, das am Namen Sonde haftet, würde die Verwegenheit ſelbſt eines Bona⸗ 
parte zurückſchrecken. Beide Thaten, die Ermordung Enghien's und der Raub an den Gü⸗ 
tern des Hauſes Conds, find von derſelben Rechtoverachtung diktirt. Der Republik, ja 
ſelbſt jenen Gewiſſenloſen und Viſtonären, welche durch Vernichtung der Monarchle Frank- 
reich in feinen gegenwärtigen Zuſtand Pürzt:n, muß man doch die Ehre laſſen, daß fie an 
ſolche Thaten nicht einmal im Traum gedacht haben. Um ein Beilpiel folder Verletzung 
des Eigenthumerechts zu finden, muß man zu den Revolutionen des ottomaniſchen Reichs 
zurückgehen. Selbft das Eigenthum der Emigranten von 1793 wurde nur unter dem 

orwande ihrer Weigerung heimzukehren konſiszirt; aber die orleaniſtiſchen Prinzen wer. 
den erſt durch den Machiſpruch einer Gewalt verbannt, und dann geplündert, Die 
Konſiskation in den Strafcoder wieder aufzunehmen, — das etz durch un 
verſchämte Dekrete zu erſetzen — eine Verfolgungsmacht ſich anzumaßen, die u 
Grenzen der Moral und Gerechtigkeit überfhreitet Jene fauszurauben, — 
das Leben L. Napoleons ſchonten, als es nach den Geſetzen des Landes verwirkt 
war, das ſind Maßregeln, nicht einer Regierung, ſondern einer revolutionären 1 
walt. Unter dem Vorwande, die Revolution zu bezwingen, hat L. N. ſie mit der öch 8 
Autorität bekleidet. Für ſolche Thaten giebt es keine Vertheivigung; nicht einmal e er 
tiv, außer der Ehr⸗ und Raubſucht, welche N angeralhen, und der Schamloſſgke gleich 
fie vollführt hat. Diele Thaten find ein auffallender Triumph für een gründen, 
uns vorherſagten, daß der Staatoſtreich vom 2. Dezember keine ſtabile ng 


ſondern eine rüͤckſichtsloſe, unerträgliche Tyrannei en wird, beſtimmt unter der Sün⸗ 

rs ey einer geſetzloſen und, wie wir hoffen, kurzen Laufbahn zu 

runde zu gehen.“ 

Die heftige Sprache der engliſchen Preſſe findet ihr volles Echo in den Spalten 
unſerer Kreuzzeitung. Dieſe hat jetzt die Genugthuung, daß „der Haufe der prin⸗ 
ziploſen Konſervativen und der Abſolutiſten,“ welche dem Prinz⸗Präſidenten ihr Hoſiannah 
entgegenriefen, verſtummt iſt, daß er anfängt, ſich zu überzeugen, „daß die rettende 
That vom 2. Dez. eine gemeine und durch und durch revolutionäre Uſurpation ſei.“ 

„Die neueſten Handlungen des Herrn Bonaparte — fährt ſie fort — werden 
die Augen noch weiter öffnen. Aus ſeinem Miniſterium entfernt er alle, die noch 
einigermaßen ſelbſtſtändig waren, die noch, wenn nicht Ehrgefühl, ſo doch Anſtands⸗ 
gefühl ſich bewahrt hatten. Die Konfiskation der Güter einer Familie, die 
zwar zum Verderben des Landes geweſen ſeit Menſchenaltern, die aber darum den 
Rechtsſchutz nicht minder zu beanſpruchen hat, als jede andere, ja noch dazu ein Zweig 
der königlichen Familie Frankreichs, und dieſe Konfiskation gerechtfertigt durch Advo⸗ 
katen⸗Sophismen. Eine Konfiskation, deren Früchte oſtenſibel verwandt werden ſol— 
len, um die drei Stützen zu gewinnen, auf die der Präſident ſich lehnen will: „Le 
peuple, le prötre, le soldat“ (von denen zwei wenigſtens nicht die Freunde der Ord⸗ 
nungsfanatiker find). Und da, um dieſe Zwecke zu erreichen, der Verkauf der liegenden 
Gründe nicht nöthig ſein würde, dieſer alſo nur angeordnet ſein kann, um den Erlös 
in die Taſchen derer wandern zu laſſen, für die er oſtenſibel nicht beſtimmt ſein 
kann, eine Konfiskation, deren geheimer Zweck der Peculat iſt! Iſt das orleans⸗ 
ſche Vermögen ſo groß, wie behauptet wird, dann bleibt nach Abzug der 35 Millionen 
für den Arbeiter und den Prieſter, ſowie der Dotationen für die Armee, noch immer ein 
erklecklicher Gewinn für die „Domänen⸗Adminiſtration“ und Alles, was dahinter ſteckt. 
Auffallend iſt auch, daß die Verwendung der jährlichen Ueberſchüſſe des Ehrenlegions⸗ 
und Medaillen⸗Fonds ganz im Dunkeln gelaſſen wird — wohin ſollen die wandern? 
Die Armee⸗Dotation erinnert aber lebhaft an die Verdoppelung des Soldes des römi⸗ 
ſchen Heeres durch Sever. Der Präſident ſollte bedenken, wohin dieſe geführt hat. 
Unter allen Umſtänden aber iſt ein würdiges Seitenſtück zu der Konfiscation der Emi⸗ 
grirten⸗Güter gegeben und eine treffliche Garantie für die Sicherheit des 
Eigenthums. Was werden jetzt die Leute ſagen, die kein Recht kennen, als das 
des Eigenthums?“ 
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Preuſen. 

Berlin, 26. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Oberbergamtsdirektor zu Dortmund, Berghauptmann v. Mieledi, 
den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem großherzoglich badenſchen 
Regierungsrath Baer und Kriegsminiſterialaſſeſſor Ekert, den rothen Adlerorden drit— 
ter Klaſſe; dem evangeliſchen Pfarrer Bernhardi zu Standemin in der Synode 
Belgard, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; dem großherzoglich heſſiſchen Miniſter⸗ 
Reſidenten bei der freien Stadt Frankfurt, Freiherrn v. Leonhardi, den St. Johan: 
niter⸗Orden; ſo wie dem Küſter und Schulvorſteher Roepke zu Gültz bei Trep⸗ 
tow a. T. das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den bisherigen Landrathsamtsver⸗ 
weſer Grafen Bernhard Auguſt v. d. Schulen burg zum Landrathe; und den Kauf⸗ 
mann Martin Fels in Corfu zum Konſul daſelbſt zu ernennen⸗ 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Georg Viktor zu Waldeck und 
Pyrmont, nach Dresden. Der Ober⸗Jagermeiſter Graf v. d. Aſſeburg-Falken⸗ 
ſtein, nach Meisdorf. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 


N Zweite Kammer. Sitzung vom 26. Januar. 5 

Nach der Eröffnung zeigt der Präſident Gr. Schwerin an: es ſei ihm ano: 
nym eine Broſchüre „über die Bildung der erſten Kammer“ zur Vertheilung zugegan⸗ 
gen. Es ſei jedoch weder Verfaſſer noch Abſender ihm bekannt, nur die Druckerei, 
„die Deckerſche geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei“, ſei auf der Schrift angegeben. Er 
halte die Vertheilung unter ſolchen Umſtänden nicht für angemeſſen. — Der Finanz⸗ 
miniſter überreicht einen Geſetzentwurf, betreffend die Einführung des Zeitungs⸗ 
ſtempels und einen zweiten, betreffend die Herſtellung größerer Gleichmäßigkeit 
der Stempelſteuer für gezogene und trockene Wechſel. — Nach einigen 
Wahlprüfungen kommt der Bericht über den Antrag des Abg. Robe wegen Aufhe— 
bung von Begünſtigungen der Gutsherren bei Ablöſung laſſitiſcher Grundſtücke zur 
Verleſung. Der Kommiſſionsantrag, auf Ablehnung des Antrages gerichtet, wird von 
dem Referenten Kette vertheidigt. Ambronn hebt hervor, daß der Antrag der frü⸗ 
heren Geſetzgebung entſpreche. Der Antrag iſt ihm jedoch zu allgemein geſtellt. Ge⸗ 
gen den Grund, welchen der Vertreter der Regierung in der Kommiſſion angegeben 
hat: es ſei unangemeſſen, ein erſt kürzlich mit der Krone vereinbartes Geſetz ſchon jetzt 
abzuändern, führt der Redner an, er würde mit demſelben einverſtanden ſein, wenn 
nicht auch von anderen Seiten Anträge auf Aenderung des Ablöſungsgeſetzes erhoben 
würden. — Bauer ſpricht gegen den Antrag, weil keine Beſchwerden gegen das Ab: 
löſungsgeſetz vorliegen. — Wintzler und Braemer ſprechen fi für den Antrag 
aus, hauptſächlich im Intereſſe der Bewohner der Lauſitz, welche durch die von dem 
Antrage berührten Härten des Geſetzes beſonders getroffen würden. — Robe verthei⸗ 
digt ſeinen Antrag. Nicht eine, ſondern viele Petitionen und von ganzen Ortſchaften 
ſeien eingelaufen, und viele Bedrückte zögern noch mit der Beſchwerde, weil ſie im 
Inſtanzenwege ihr Intereſſe zu wahren hoffen. Wenn man Bedenken trage, das Ab⸗ 
löſungsgeſetz zu ändern, fo dürfe man noch weniger eine Aenderung der Gemeindeord— 
nung oder gar der Verfaſſung vornehmen. — Die Majorität beſchließt, über den Antrag 
zur Tagesordnung überzugehen. 

Es folgen Petitionsberichte. Viele Petitionen werden durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung erledigt. Eine Debatte entſpinnt ſich auf Anlaß der Petitionen des deutſch⸗ 
katholiſchen Predigers Brauner und der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde wegen 
Ausweiſung des Brauner aus Berlin. Geppert und Braemer beantragen: die 
Petition dem Minifter des Innern zur Abhülſe zu übergeben. Die 
Kommiſſion beantragt: zur Tagesordnung überzugehen, und der Referent Sibeth ver⸗ 
theidigt dieſen Antrag aus dem Grunde, weil Brauner nicht als in Berlin ortsange⸗ 
hörig zu betrachten ſei. Geppert erklärt, er ſei ohne Sympathie für die Sache der 
Deutſchkatholiken, aber es ſcheine, als ob hier eine Verfolgung vorliege. Auf kei⸗ 
nen Fall ſei es ein angemeffener Standpunkt für die Kammer, den die Kommiſſion 
aufſtelle, daß man ſich nicht darum zu kuͤmmern habe, wo Brauner, nachdem er aus 
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Berlin, Breslau, Habelſchwerdt ꝛc. ausgewieſen ſei, bleiben ſolle. Brauner ſei preußi⸗ 


6552 


ſcher Unterthan und könne aus blos formellen Gründen nicht heimathlos gemacht wer⸗ 
den. — Regierungs-Kommiſſar geh. Rath Scheerer hält aus formellen und mate⸗ 
riellen Gründen die Ausweiſung für gerechtfertigt. Er erörtert zunächſt, daß jeder Nie⸗ 
derlaſſung ein auf Geſtattung derſelben gerichtetes Geſuch vorangehen müſſe, und kommt 
dann auf die Beſchuldigungen, die dem Brauner zur Laſt gelegt werden. Er habe ſich 
in die Sitzungen des Vereinigten Landtages eingeſchlichen, ſich ſeit 1848 in die Poli⸗ 
tik gemiſcht, ſich auf die Seite der Volkspartei geſtellt u. f. w. Ein an einen Flücht⸗ 
ling in Konſtantinopel gerichteter Brief, den der Redner verlieſt, ſoll ergeben, daß 
Brauner bemüht geweſen ſei, ſeine Gemeinde zu einer politiſchen Genoſſenſchaft, und 
zwar zu einer demokratiſchen, zu geſtalten. Der von ihm herausgegebene „Katechis⸗ 
mus für Freie“ leugne Gott, die Offenbarung, die Mittlerſchaft Chriſti ꝛc. Der 
Staatsanwalt habe die Schrift nur freigegeben, weil er den Thatbeſtand der Gottes⸗ 
läſterung nicht darin gefunden habe. — Simſon. Der unangefochtene Thatbe⸗ 
ſtand ſei der: Ein preußiſcher Unterthan findet in Preußen keinen Ort, an 
dem er ſich aufhalten kann. Er verlangt einen Paß in das Ausland, erhält jedoch 
keinen. Er will ins Ausland — die alte deutſche Sprache ſage „ins Elend“ — auch 
das nicht einmal ſei möglich. Jedem, er ſei Demokrat oder nicht, deutſch⸗katholiſch 
oder nicht, müſſe über dieſe Behandlung eines preußiſchen Landesangehörigen das Herz 
bluten. Brauner ſei mit den Beſchränkungen der Polizeiaufſicht belegt worden, ob⸗ 
ſchon dieſe nur unter gewiſſen Vorausſetzungen zuläßig ſeien. Das ſei der tiefſte 
Eingriff in die perſönliche Freiheit, und es ſei vielleicht nicht übel, daran 
zu erinnern, daß die Verfaſſung jene gewährleiſte. Das Miniſterium des In⸗ 
nern habe für ſeine Entſcheidung keine Gründe angegeben. Es fage: Sie volo, sie 
jubeo, stat pro ratione voluntas; es fage: das ift mein bon plaisir, Gründe habe 
ich nicht anzugeben. Der Redner führt dann aus, daß der Mangel der Ortsbehörig⸗ 
keit noch nicht zur Ausweiſung berechtige. Nach alter Uebung preußiſcher Verwaltungs⸗ 
behörden hätte man ihn auf den Mangel aufmerkſam machen und zur Subftantiirung 


eines ſolchen Geſuches veranlaſſen müſſen. Wenn aber Jedermann, der ſich im Jahre 


48 an die Volkspartei angeſchloſſen hat, aus Berlin verwieſen werden ſollte, wohin 
ſollten wir kommen? Der Zuſtand unſerer Mitbürger, der von einer ſolchen Wirth⸗ 
ſchaft, die mit der perſönlichen Freiheit getrieben wird, zeugt, wie fie eines eiviliſirten 
Staates unwürdig iſt, muß — damit ſind alle Parteien in dieſem Hauſe einverſtan⸗ 
den — auf gefegliche Weiſe enden. — Regierungs-Kommiſſar Scheerer be- 
dauert, von dem Redner theils mißverſtanden, theils nicht verſtanden zu ſein. Daß 
es mitunter heimathloſe Perſonen giebt, kann die Geſetzgebung nicht verhindern. Sie 
kann nur die Mittel angeben, wie Jemand einem ſolchen Schickſal zu entgehen im 
Stande iſt. Eine ſolche Geſetzgebung iſt eines civiliſirten Landes vollkommen würdig. 
Brauner hat mit Abſicht und Bewußtſein unterlaſſen, dem Geſetze zu genügen. Die 
Ausweiſung aber rechtfertige ſich aus dem Paßedikt von 1817 hinlänglich, da der 
Brauner ein der öffentlichen Ordnung gefährliches Subjekt ſei. Die Staatsregierung 
würde ihre Pflicht verletzen, wenn ſie gegen einen Mann wie Brauner nicht alle ge⸗ 
ſetzlichen Mittel erſchöpft hätte. Es ſei dem Brauner lieb geweſen, nachdem er aus 
Berlin verwieſen war, auch aus andern Orten verwieſen zu werden, um feine Bes 


ſchwerde zu koloriren. — Beſeler empfiehlt dem Regierungs⸗Kommiſſar Achtung vor 


dem Unglück eines Mannes, der im Lande herumgejagt werde, wie ein wildes Thier. 
Das Paßedikt beziehe ſich nur auf Bettler und Vagabonden, auf dem Publikum 
läſtige dienſtloſe Perſonen, nicht auf politiſch oder kirchlich Mißliebige. Jedenfalls habe 
die Polizei nicht die Grenzen zwiſchen kirchlicher Religionsübung und politiſcher Pro⸗ 
pagation zu ziehen, das ſei Sache des Strafrichters. — Regierungs-Kommiffar 
Scheeret beſtreitet, daß Brauner, wie ein wildes Thier herumgehetzt werde, er lebe 
„behaglich“ und ungeſtört hier in Berlin. 

Die Abſtimmung erfolgt durch Namensaufruf. Es ſtimmen für den Uebergang 
zur Tagesordnung 95, gegen denſelben 164. Die Ueberweiſung an das Minifterium 
wird beſchloſſen. (Schluß 4 Uhr.) 


Fünfzebnte Sitzung der erſten Kammer. 
Anfang: 11 Uhr. Präſident: Graf Vleeg Am Miniſtertiſche: Simons, v. Raumer 
v. Weſtphalen. 


Nach Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung und nach Erledigung einiger Wahl- 
prüfungen un ve Antrag u Abg. Heffter auf Ablnderung des Artikels 65 der Berfaffunge- 
urkunde, fo wie der andern das Verhältniß der erſten Kammer betreffenden Artikel einer beſon⸗ 
dern Kommiſſion zugewieſen, der Antrag Der * Lette und v. Forſtner, eine Kommiſſion zur 
Unterſuchung der Regierungs⸗Maßregeln in Be reff der diſſtdentiſchen Gemeinden zu ernennen, 
wird einer neuen Kommiſſlon von 15 Mitgliedern zugewieſen; der Antrag der Abg. v. Vincke 
und v. Brünneck, betreffend Entwürſe zu einer Städte und Landgemeindeordnung wird der 
Gemeindeordnungs⸗Kommiſſion und der Antrag des Abg. Dr. Klee, in dem Art. 94 die Worte 
„bei allen politiſchen Verbrechen“ zu ſtreichen, wird bei der namentlichen Abſtimmung der gten 
Kommiſſion überwieſen. Hierauf ſolgt der dritte Bericht der Petitlons⸗Kommiſſion, und zwar 
ſchlägt die Kommiſſion zunächſt in Betreff der Petition des Graſen Saurma-Zeltih auf Revi⸗ 

on der Verfaſſung folgende motivirte Tagesordnung vor: die Kammer wolle, in Erwägung, 
daß dieſelbe ſich bereits 1 mehrerer Mitglieder mit der Frage über Reviſſon einzelner 
Artikel der Verfaſſungs Urkunde beſchäfligt, über die Eingabe des Grafen Saurma und Ge⸗ 
noſſen zur ene Ta übergehen. Hierzu iſt von dem Abg. v. Forſtner der Verbeſſerurgs⸗ 
antrag, auf . agesordnung eingegangen. Bei der Diskuſſton erklärt ſich zunächſt der 
Abg. Zander gegen die Totalteviſton, da dieſe nur die Frucht einer reiflichen Erfahrung fein 
+ welche die Kammer in fo kurzer Zeit noch nicht erlangt hat, jedoch für die Spezlal⸗Revi⸗ 
deutungsloſigkeit der Gründe der Petition hervor und nennt dieſelbe einen Alt der Wühlerei; er 
ſpricht Tür ar einfache Ze Graf Itenplitz hält die Total-Reviflon für nicht geg 
net, wohl aber eine Abänderung der Artikel, welche ſchon vor 2 oder 3 Jahren angefochten 
wurden, und erklärt ſich für den Kommiſſionsantrag. Baron v. Forſtner ſucht die Mippim- 
mung im Volke gegen die Verfaſſung in der ausgedehnten S der Preſſe, des Vers 
einsgeſetzes und des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit, er nennt die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde im Gegensatze zu dem Vorwürfe, fie ſei eine Frucht der Revolution, ein freiwilliges 
königliches Geſchenk und empfiehlt fein Amendement. Der Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 
Stahl meint, die einfache Tagesordnung wäre eine Kund 
genüge, dies iſt jedoch nicht der Fall; ihr Inhalt iſt ein fe 
den Eigenthumsverhältniſſe, alle gefunden Gemeinde⸗Verb ö 
ordentliche Landesvertretung. Sie bedarf alſo in ſchleuniger. Zeit der Reform, Man verweiſt 
daranf, daß eine Erfahrung nöthig fei, um zur Revifion zu ſchreiten; es it jedoch dieſe Erfah⸗ 
rung vom Jahre 1789 bis 1852 gegeben, und wen die 50 Jahre Trangöfligpen Unglücks nicht 
hi Pa haben, den werben auch 30 Fahre preußiſchen Unglücks nicht weile machen; auch 
der Verfaſſungseid iſt kein Hinderniß für die Reviſton. Dieſe jedoch könne nur von der Regie⸗ 
rung ausgehen, ſie iſt im tze des Materials, ſie hat die nöthige Autorität und eine Dellka⸗ 
teffe der Regierung in dieſem Punkte wäre nicht am Platze. Es war unbegründet, die Aufe 
hebung der 9 Noth von der Einführung der Kammern zu erwarten, gleich unbegründet 
iſt es aber jetzt, fie von der Aufhebung derſelben zu hoffen; daher fei keine Beſeitigung der Ver⸗ 
faſſung, ſondern nur eine Verbeſſerung zu 


r bedenklicher, fie zerſtört alle geſun⸗ 
nde, hauptſächlich gewährt fe feine 


on und ſchließlich für die motioltte Tagesordnung. Baumſtark belt die Allgemeinheit und Wer 


e daß die Verfaſſung allgemein 
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empfepten. Es zeugt jetzt von einer kräftigen Regier 


rung, wenn ſie das Banner des Rechts und der Freiheit nicht finken läßt. Halten wir demnach 
fe, am n wahren, am 11 1 wie am natürlichen Recht, ſo lange es zu 
Recht beſteht. Schließlich mulcher ſich der Redner für die motivirte Tagesordnung. v. Vincke 
charakteriſſet die Zahl und den Stand der Petenten, hält die Petition für zu unwürdig, als 
aß eine ſolche wichtige Frage, wie die der Nevifion, ihretwegen abgehandelt würde, und 
empfiehlt die einfache Tagesordnung. Ein nochmaliger Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 
v. Gerlach hält die Verfaſſungs⸗Urkunde nicht für die Verfaſſung und ſtimmt dem Abg. Stahl 
vollkommen bei, indem er dem Referenten die Hand reicht. Nach Erledigung einzelner perſön⸗ 
licher Bemerkungen und folder zur Geſchäftsordnung, wird bei der namentlichen Abſt mmung 
die einſache Tagesordnung mit 86 gegen 64 Stimmen abgelehnt und darauf die motivirte Ta⸗ 
esordnung der Kommiſſion angenommen; die Miniſter ſtimmten für letztere. Eine vorliegende 
been wegen Chauſſeebaues von Kolberg zur Oſtbahn wird auf Antrag des Abg. v. Kleiſt⸗ 
ychow dem Miniſterium für Handel und Gewerbe zur Erwägung überwieſen. (Schluß 
3 Uhr; nächſte Sitzung morgen.) ö 


Berlin, 26. Jan. [Eine engliſche Note, die Flüchtlinge betref⸗ 
fend. — Stand der Unterhandlungen mit Dänemark.] Preußen hatte ſich 
bekanntlich an den neueren Schritten, welche nach einer gemeinſamen Verabredung von 
den Kabinetten aller vier kontinentalen Großmächte gleichzeitig bei der engliſchen Regie⸗ 
rung in der Flüchtlings-Angelegenheit gethan werden ſollten, deshalb nicht betheiligt, 
weil man nach dem Rücktritte des Lord Palmerſton erſt abwarten wollte, ob nicht von 
deſſen Amtsnachfolger freiwillig den Beſchwerden der auswärtigen Mächte Abhülfe werde 
geſchafft werden. Die von Lord Granville erlaſſene, vom 13. d. M. datirte Antwort 
auf die in Rede ſtehende Note der Kabinette von Wien, Petersburg und Paris iſt des⸗ 
halb hier auch nicht in offizieller Form mitgetheilt worden, wohl aber hat man eine 
Abſchrift derſelben auch hier auf diplomatiſch-vertraulichem Wege erhalten. Nach den 
genaueren Notizen, die uns über den Inhalt dieſer Antwort zugehen, beſagt dieſelbe, 
daß Sitte und Geſetz der engliſchen Regierung verbiete, gegen die fremden Flüchtlinge 
Hazzuſchreiten, ehe von denſelben durch irgend eine ſtrafbare Handlung dazu eine direkte 

eranlaſſung gegeben werde, daß die engliſche Regierung aber in der Folge das Trei⸗ 
ben derſelben mit der größten Sorgfalt werde überwachen und überall da mit Strenge 
werde einſchreiten laſſen, wo der Aufenthalt in England von denſelben dazu ſollte ge⸗ 
mißbraucht werden, um Pläne gegen die Ruhe fremder Staaten zu ſchmieden oder zur 

usführung vorzubereiten. Die Note, ſo fügt uns unſer Gewährsmann hinzu, ſagt 
zwar kein direktes und unmittelbares Einſchreiten gegen die Perſonen der Flüchtlinge zu, 
aber ſie ſcheidet die Handlungen von den Perſonen und verſpricht die ſtrenge Ueberwa⸗ 
1 1 Handlungen im Intereſſe der Ruhe des Auslandes, und offenbart durch 
geln 5 nze Form und ihren Ton den ernſten Willen der engliſchen Regierung, den bes 

eten Forderungen der übrigen Mächte gerecht zu werden. 

Wiewohl nach heute hier eingegangenen Nachrichten die in Kopenhagen ausgebro⸗ 
chene Miniſterkriſis noch bis zu dieſem Augenblick eine definitive Erledigung nicht ge⸗ 
funden hat, ſo wird doch in der poſitivſten Weiſe gemeldet, daß der König von Däne⸗ 
mark diesmal den beſtimmten Entſchluß zu erkennen gegeben habe, den Forderungen 
der deutſchen Großmächte in fe weit nachzugeben, daß die langdauernden Verhandlun— 
gen endlich zum Abſchluß gelangen können. Die Ernennung, des Grafen Karl Moltke 
zum Miniſter, ſei es nun für Schleswig ſpeziell oder zum Chef des ganzen Kabinets, 
darf ſchon jetzt als ſicher angeſehen werden. Auch Preußen hat gleich Oeſterreich ſich 
etzt bereit erklärt, die Integrität der däniſchen Geſammtmonarchie nach Maßgabe des 
bekannten londoner Protokolls formell zu garantiren, inſofern von däniſcher Seite das 
gleichberechtigte Nebeneinanderbeſtehen der verſchiedenen Theile der däniſchen Monarchie 
anerkannt wird. Daß dies geſchehe, darf nach dieſer letzten Miniſter-Kriſis in Kopen⸗ 
hagen erwartet werden. Die im Minifterium hier eingegangenen Nachrichten beſagen 
nun aber gleichzeitig, daß dieſer Wechſel der däniſchen Politik nicht ohne eine Auf: 
löſung des däniſchen Reichstages und die Vornahme von Neuwahlen nach 
einem völlig veränderten Wahlmodus werde durchgeführt werden können, da 
die überwiegende Majorität dieſes Reichstages den jetzigen Intentionen der Regierung 
diametral entgegenſteht. Wir werden zu dieſem Behufe daran erinnert, daß das kopen⸗ 
hagener Volksthing noch in ſeiner Sitzung vom 1. Dezember auf den Vorſchlag des 
Abg. Hall eine motivirte Tagesordnung mit 87 gegen 2 Stimmen annahm, die wört⸗ 
lich dahin lautete: „das Volksthing geht zur Tagesordnung über in der Hoffnung, 
auf der Plan zu einer Regulirung der Verhältniſſe zwiſchen den verſchiedenen Theilen 
Monarchie es nicht mit ſich bringen werde, daß die mittelſt Anordnung vom 

at 1831 und Verordnung vom 15. Mai 1834 eingerichtete Provinzial⸗Stände⸗ 
Verbindung für Schleswig wiederhergeſtellt; oder daß eine adminiſtrative oder judizielle 
oder daß 6 zwiſchen Schleswig und dem deutſchen Bundeslande Holſtein ſtattfinden; 


Schlerwig aufgehe vorbehaltenen konſtitutionellen Verbindung zwiſchen Dänemark und 
Erwartungen wien en werde.“ Gerade das Gegentheil von den hier ausgeſprochenen 


durch zur Nothwemun aber eintreten und eine Auflöſung eben dieſes Volksthings da⸗ 
dahin präciſiren: die geit Die momentane Lage der Dinge läßt ſich ziemlich genau 
und Rußland, verpfli eutſchen Großmächte, und gleich ihnen auch Frankreich, England 
Dänemark, eine Theiluen ch auch nach dem unbeerbten Tode des jetzigen Königs von 
des Nachfolgers bleiben 4 der däniſchen Monarchie zu verhindern — über die Perſon 
Dänemark dagegen verpfliche weitere Verhandlungen vorbehalten —, der König von 
narchie anzuerkennen, läßt a ſich, die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Theile ſeiner Mo: 
Schleswigs in Dänemark fallen namentlich den Plan einer vollſtändigen Inkorporation 
Holſtein in gewiſſen noch näher „no erkennt vielmehr die Verbindung Schleswigs mit 
des Prinzen Chriſtian von Glücksb mormirenden Beziehungen an. Daß die Thronfolge 
viele Chancen gewonnen, und daß x neuerdings auch bei Preußen und Oeſterreich ſeht 
Schroffheit in den desfallſigen Verbande der Herzog von Auguſtenburg viel von ſeiner 
ſchließliche uns zugehende Notiz. ungen neuerdings aufgegeben habe, beſagt eine 
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Gus zukünftige Herſtellung der von Sr. Majeſtät dem Könige verheißenen und 


digen und den Wünſchen und Beſchwerden, den Hoffnungen und Befürchtungen des Volkes 
einen wirkſamen Ausdruck zu geben; ein Bewußtjein werde ſich aber durch alle politiſchen 

Kämpfe hindurchziehen, daſſelbe, das in den Jahren 1813—1815, bei der Enthüllung des Denk⸗ 
mals Friedrichs des Großen und bei der Enthüllung des Denkmals, welches die Pietät der 
Bewohner Preußens dem hochſeligen Könige errichtet, wiederholt ſich kundgegeben habe, das 
Bewußtsein des innigen Zufammenhangs zwiſchen dem Volk und feinem Fürſtenhauſe; deshalb 
ebühre das erſte Hoch dem Könige, das zweite Demjenigen, der ſeinem Throne am nächſten 
eht, dem Prinzen von Preußen!“ : a 

Der Feſtredner, Abg. v. Vincke, zeichnete mit kräftigen Zügen die Politik des 
großen Königs; er erinnerte daran, wie Friedrich II. die europäiſche Stellung Preußens 
gewürdigt habe, indem er jede Einmiſchung des Auslandes entſchieden von ſich ge⸗ 
wieſen und die Unabhängigkeit des Staats gegen alle Angriffe aufrecht erhalten habe, 
wie er namentlich die Bedeutung Preußens für Deutſchland richtig erkannt habe und 
überall als ein Schirmherr deutſcher Freiheit gegen die Uebergriffe des Hauſes Habs⸗ 
burg aufgetreten ſei; durch die Stiftung des Fürſtenbundes habe er in dieſer Bezie⸗ 
hung der preußiſchen Politik die Richtung gewieſen, welche ohne Gefahr für Preußen 
und Deutſchland nicht verlaſſen werden könne. Im Innern habe er die großen 
Grundſätze feſtgehalten, auf denen die geiftige Blüthe des Volks beruhe, vor allen das 
Prinzip vollſtändiger Glaubens- und Gewiſſensfreiheit und das Prinzip der ſtrengen 
Durchführung des Rechts, für welches die Mühle in Sansſouci ein noch immer reden⸗ 
des Symbol ſei. In ſeinen letzten Jahren habe er mit prophetiſchem Blick in die 
Zukunft erkannt, daß auch für die politiſche Freiheit eine neue Aera anbrechen müſſe; 
feine Ueberzeugung, daß das Alte unhaltbar geworden, habe er in den Worten nieder 
gelegt: „Ich bin es müde, über Sklaven zu herrſchen!“ 8 

An dieſe Worte knüpfte ſpäter der Abg. v. Vincke-Olbendorf eine Mittheilung 
über die letzte Unterhaltung des hochſeligen Königs mit Friedrich dem Großen im 
Garten von Sansſouci, die zuerſt durch Eylert bekannt geworden iſt. Die Anſichten 
des großen Königs über die neuen und großen Kämpfe, denen das alte Europa entge⸗ 
gengehe, über die Pflichten der Regierungen dieſer neuen Entwickelung gegenüber, ſeine 
Mißbilligung der Mißgriffe, welche die damalige franzöſiſche Regierung ſich zu Schul⸗ 
den kommen ließ, ſeine Anempfehlung einer ehrlichen Politik und die Hinweiſung, die 
er an die Betrachtung des Obelisken in Sansſouci knüpfte, daß der ſtolze Bau durch 
ſein tiefliegendes Fundament getragen werde, und daß im Staatsleben das Volk die 
breite Grundlage ſei, auf der die Exiſtenz und das Wohl der Staaten ruhte, — er⸗ 
regten das lebhafteſte Intereſſe der Anweſenden. Eine andere Seite hob der Abg. 
Sim ſon hervor: 

„Männern — fo äußerte er ſich ungefähr — welche den Beruf hätten, nach ihren Kräften 
ein bedeutendes, mühevoll zu Stande gebrachtes Werk vor unabläſſiger Anfeindung und end⸗ 
licher Beſeitigung zu wahren, müſſe es wohlthun, ähnliche Beſtrebungen ſinnverwandter Män⸗ 
ner gegen Abulſche Anfechtungen in unſerer vaterländiſchen Geſchichte doch endlich mit Erfolg 
gekrönt zu ſehen; in dieſem Sinne dürfe man das fonft egoiſtiſche und darum verwerfliche Wort 
gelten laſſen: solamen miseris socios habuisse malorum; nun könne man aber die Mächte, die 
ſich erſt dem Abſchluß unſerer Verfaſſung, jetzt ihrer Wirkſamkeit und Fortdauer entgegenſtellten, 
nicht ins Auge faſſen, ohne zu erkennen, daß es dieſelben Richtungen geweſen ſeien, die den 
großen König an der Ausführung einer einheitlichen, einheimiſchen Geſetzgebung im Sinne des 
allgem. Landrechts auf alle Weiſe zu hindern bemüht geweſen, während doch die Idee, ein 
olches Recht in deutſcher Sprache zu gewinnen — ganz abgeſehen von ihrem Zuſammenhange 
mit der europäiſchen Geſammtbildung und der deutſchen Rechtsbildung — ſchon durch das Bes 
dürſniß der werdenden Macht Brandenburgs ins Leben gerufen worden, die zerſtreuten Land» 
ſchaften durch ein geiſtiges Band zu der Einheit eines Reichs zu verbinden; nur daraus laſſe 
ſich erklären, daß dieſe Idee ſchon unter der Herrſchaft des großen Kurfürſten ſich geltend zu 
machen angefangen, nach vorübergehendem Verſchwinden unter ſeinem Nachfolger, die Regie⸗ 
rungszeit Friedrich Wilhelms I. wenigſtens in deren zweiter Hälfte nachweislich bewegt habe 
und von Friedrich dem Großen von Einer Thronbeſtetgung ab bis zu ſeinem Ende trotz wie⸗ 
derholtem Mißlingen und mehrfacher ſchmerzlicher Enttäuf@ung feſtgebalten worden. Der große 
König habe bekanntlich die Erreichung des Ziels nicht mehr erlebt; er habe daſſelbe nur in der 
Ferne, ſehen können, wie Moſes das gelobie Land; unter ſeinem Nachfolger ſei dann die Arbeit 
nach ihrer Beendigung vollſtändig in Frage geſtellt worden und einer ähnlichen Operation, wie 
heute die Verfaſſung in den Augen der Reviſtonsluſtigen, bedürftig erachtet, ja mit dem im 
Jahre 1791 eingetretenen Wechſel der politiſchen Richtung ſuspendirt worden; aber nachdem die⸗ 
ſer Wechſel in dem Champagne-Feldzug gebüßt war, ſei man doch zu dem aufgegebenen Werke 
zurückgekehrt; nicht volle drei Jahre nach feiner Suspenſion fei es zu dem Grundgeſetz des 
Landes geworden und habe als ein Ruhm Preußens die Grundlage auch anderer Geſezge bun 
gen, z. B. die des Code Napoléon mit hergegeben. Wie die Männer, die an jene Arbeit ihre 
beſten Kräfte geſetzt hätten, wie Carmer und Suarez, auch da der Erfolg ſich ihnen gänzlich * 
entziehen ſchien, unverzagt auf die beſſern Tage gerechnet hätten, die ihnen auch nicht ausgeblie⸗ 
ben wären, ſo zieme es uns, in ähnlicher Lage zu beharren, und zu bedenken, daß es Gott 
allein ſei, der die Sonne lenkt und daß ihr Lauf ſich durch Menſchenmacht nicht aufhalten laſſe. 
Der Redner ſchlägt den Toaſt vor auf das Andenken an die treuen Gehülfen des großen Kö⸗ 
nigs in ſeinem geſetzgeberiſchen Werk, auf Carmer und Suarez.“ 

Neben dieſen großen Erinnerungen an die ruhmvollſte Zeit Preußens und deren 
Männer wurde auch der Lebenden mit rühmender Anerkennung gedacht. Der Abg. 
Baumſtark brachte das Wohl des Grafen Schwerin aus, und dieſer antwortete mit 
einem Hoch auf die Partei, die wahrhaft konſervativ ſei, indem ſie Überall Recht und 
Geſetz aufrecht erhalten und zur Geltung zu bringen ſich beſtrebe; die ſich aber auch 
nicht ſchämen dürfe, ſich die liberale zu nennen, da ſie wiſſe, daß die Zukunft des Va⸗ 
terlandes nur geſichert ſei, wenn die großen Grundſätze der bürgerlichen Freiheit in ihm 
zur Geltung kamen; und die ſich auch mit Recht die Eonftitutionelfe nenne, da fie es 
für ihre Aufgabe erachte, ſich um die in Preußen zu Recht beſtehende Verfaſſung zu 
ſchaaren. Der Abg. Hermann trank auf das Wohl der Ritter des eiſernen Kreuzes, 
und der Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen antwortete ihm. MWengel pries die Treue 
im politiſchen Leben, die fi auch unter Anfechtungen bewähren müffe, und ſchloß mit 
einem Hoch auf die ihres Amtes entſetzten Landräthe Delius und v. Hilgers. An die 
Anerkennung, welche der Aufrichtigkeit und Beharrlichkeit gebühre, knüpfte der Abg. v. 
Auerswald ein Hoch auf den Abg. Kühne, der jene Eigenschaften überall, in den 
Finanzen wie in der Politik, repräſentirt und empfohlen habe. Kühne erinnert in ſei⸗ 
ner Antwort an die großen Finanzmänner, die den Zollverein ſchufen, nameytlich an 
Maaßen, und ſchloß mit einem Hoch auf den Zollverein. Des „armen“ Deutſchlands 
gedachte Beſeler in ergreifenden Worten und lieh der Hoffnung auf beſſere Tage einen 
tief bewegten Ausdruck. Es würde uns zu weit führen, wenn wir ausführlich die 
Worte des Ernſtes und Scherzes berichten wollten, welche die Verſammelten bald erho⸗ 
ben, bald erheiterten. Was wir angeführt haben, wird genügen, unſern auswärtigen 
Freunden ein Bild von der Stimmung zu geben, in welcher die konſtitutionelle Partei 
hier den Geburtstag des großen Königs gefeiert hat. (Conſt. 3.) 

e 
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weder neue ſeien, und fie ſchon bei Berathung der Verfaſſung vortzebracht und gewürdigt wor⸗ 
den, noch auch von ſchlagendem Gewicht. 

In der 14ten Sitzung der erſten Kammer legte der Abgeordnete Matth ie, nach erfolgter 
Abſtimmung über das das Disziplinarverfahren gegen nichtrichterliche Beamte betreffende Geſetz, 
folgende, von den Abg. Matthis, Graf York v. Wartenburg, Graf v. Fürſtenberg⸗Stammheim, 
v. Bethmann⸗Hollweg, Freiherr v. Sevdlitz, v. Merckel, Freiherr v. d. Buſche-Münch unter⸗ 
zeichnete, ſchriftliche Begründung der Abſtimmung auf das Bureau des Hauſes nieder: 

„Wir haben bei der Abſtimmung über die Annahme des Geſetzes, betreffend das Diszi⸗ 
plinar⸗ Verfahren gegen nichtrichterliche Beamte, gegen die Annahme dieſes Geſetzes ge- 
ſtimmt, lediglich aus dem Grunde, weil der § 26, jetzt 24, und § 45, jetzt 41, und folgende, 
welche die Inſtanzen für das Verfahren ordnen, nicht in der Weiſe abgeändert worden find, 

wie dies in ihrer vorfähriges Legislatur die zweite Kammer beſchloſſen, und wie es bei der 
egenwärtigen Berathung in der erſten Kammer ein Amendement beantragt hat. Wir ſind 
dr ein ſtrenges Dissiplinar- Verfahren und haben dies durch unſere Abſtimmungen bewieſen, 
wir erfennen an, daß für Disziplinarfälle der objektive Thatbeſtand der Vergehen nicht im 
Voraus durch ſeſte Normen feftgeftellt werden kann, und der diskretionären Entſchließung ein 
freier Raum gelaſſen werden muß: wir halten dies aber nur dann für zuläſſig, wenn der er 
forderliche Schutz gegen Willkür durch die Behörden gewährt wird, in deren Hände das Geſetz 
jene diskretionäre Gewalt legt. Dieſen Schutz, welchen die Annahme des Amendements ge⸗ 
währt haben würde, vermiſſen wir in dem angenommenen Geſetzentwurf, Dem königlichen 
Staatsminiſterium, welches die Unterſuchung ſelbſt veranlaſſen kann, bleibt nach dem Ent⸗ 
wurf die Entſcheidung in letzter Inſtanz, und unter Umſtänden ſelbſt die Befugniß, einen 
Beamten aus dem Amte zu entfernen, deſſen Verſchuldung der Disziplinarhof zur Anwendung 
dieſer härteſten Disziplinarſtrafe nicht angethan gefunden hat. Wir meinen, daß dies auf der 
einen Seite der unanfechtbaren Stellung, welche das königliche Staatsminiſterium einzuneh⸗ 
men hat, und auf der andern dem Anſpruch auf ein gründliches und unparteiiſches Verfahren 
nicht entſpricht, welches den Beamten gebührt. Das mit den wichtigſten Angelegenheiten des 
Landes beſchäftigte Staatsminiſterium kann ſolchen Spezial-Angelegenheiten die volle und un⸗ 
getheilte Aufmerkſamkeit nicht zuwenden, welche auch fie im Jutereſie der Ehre und des gan- 
en zeitlichen Wohls eines Beamten und ſeiner Familie zu fordern berechtigt ſind, und das 
Stantsminifterlum kann in den Fällen, in welchen es die Anklage veranlaßt hat, ſchwer der unparteiiſche 
und gewiß nicht der Vertrauen erweckende Richter ſein. Wir haben die Gründe unſerer Ab- 
ſtimmung um fo mehr zu Protokoll gegeben, als der zeitig erfolgte Schluß der Debatte bei 
Berathung der betreffenden Paragraphen uns gehindert hat, unſere Meinung auf der Redner— 
ale gekend zu machen.“ 

ie Komnifften für die Geſchäftsordnung hat in Bezug auf die feiner Zeit erwähnten ſehr 

e Anträge des Abg. Kries und Genoſſen auf Abänderung der Geſchäftsordnung be⸗ 
ſchloſſen, der Kammer bande über alle dieſe Anträge in der Erwägung, daß fie tbeils 
nicht mehr praktiſch anwerdbar find, theils eine wirkliche Verbeſſerung des jegigen Geſchäftsgan⸗ 
ges nicht in Ausſicht ſtellen, zur Tagesordnung übergehen. 

Berlin, 26. Jan. [(Zur Tages Chronik.] Falls die Kammer⸗Arbeiten es geſtatten, 
werden der Minifterpräflvent Frhr. v. Manteuffel und der Handels mintſter Hr. v. d. Heydt ſich 
am nächſten Sonnabend (31.) nach Staßfurth begeben, um der feierlichen Eröffnung des dor⸗ 
tigen Salzwerkes beizuwohnen. . 

Der Kriegsmintſter, General v. Bonin, hat, dem Vernehmen nach, 
der zweiten Kammer erſucht, vorläufig die Berathung über den Militär⸗Etat auszuſetzen, da er 
in auß darauf weitere Anträge einzubringen gedenke. Jedoch ſoll es dabei nicht auf eine 
weſentliche weitere Erhöhung des diesjährigen Militär-Etats, ſondern nur auf eine ander 
weitige Verwendung der bereits erhobenen Mehrforderung abgeſehen ſein. — (Hiernach erledigt 
ſich wohl die Mittheilung der Sp. Z., daß der Finanzminiſter Hr. v. Bodelſchwingh mit Rück⸗ 
ſicht auf die in naher Ausſicht ſtehende abermalige Mehrforderung für den Militär-Etat mögli⸗ 
cherweiſe aus dem Miniſterium ausſcheiden könnte, da in Bezug auf dieſelbe Angelegenheit ſchon 
früher Differenzen obgewaltet hätten.) i 8 

In dem Erlaß des geiſtlichen Miniſteriume gegen „die ſogenannten Deutſch-Katholiken“ vom 
14. Juli 1851 wird den evangelischen Geiſtlichen unterſagt, Rene zum Abenvmahl, zur Taufzeu⸗ 
geuſchaft, zur Theilnahme an einem Begräbniſſe zuzulaſſen oder ihnen eine Kirche einzuräumen. 
Die Erklärung des Rücktritts in die Staatskirche muß dem betreffenden Pfarrer angezeigt und 
die Erklärung vor Zeugen abgegeben werden. 

Der elektrifhe Telegraph, welcher vom Polizeipräſtdium aus durch ganz Berlin langt, 
hat in dem Prozeſſe wegen des an dem Weinhändler Petſch verübten Raubes den Gerichtsboten 
geſpielt. Inmitten der Verhandlung kam es nämlich zur Sprache, daß ein bis dahin noch gar 
nicht genannter Zeuge vorhanden ſei, der die Angeklagten zur Zeit des Verbrechens am Orte 
deſſelben geſehen habe, und die ſofortige Herbeiſchaffung dieſes Zeugen erfolgte auf telegraphiſchem 
Wege unter Mitwirkung des betreffenden Revier-Polizet-Lieutenants. Derſelbe erhielt vom Po- 
1 aus durch den Telegraphen den Auftrag, für die alsbaldige Geftellung des Jeu 
gen Sorge zu tragen. — — derſelbe in Moabit wohnte, fo ſtand er dennoch ſchon nach 
Verlauf einer Stunde vor Gericht. — Demnach ſpricht man mit Recht von einem Telegraphen⸗ 
netz. Denn Jedermann kann jederzeit damit heraus geſiſcht werden aus dem Menſchenmeere der 
Hauptſtadt. Und z. B. ein fünf Minuten vor halb ſieben verdächtig Erſcheinender kann um 
halb ſieben ſchon Arreftant ſein, er weiß ſelber nicht wie. Schw. A.) 

Vom I. Februar ab wird bei verſchiedenen Salzfaktoreien auf Staatsſalinen der Detailver⸗ 
kauf des Salzes eingeſtellt werden. Das Salz ſoll daſelbſt in Folge höherer Anordnung nur 
in größeren Quantitäten verkauft werden. 

Die Ausgaben unſerer Regierung für die Errichtung und Unterhaltung der Bundes -Central⸗ 
Kommiſſion beliefen ſich im Jahre 1850 auf die Summe von etwa 60,000 Thlr. Die Ein⸗ 
ſetzung dieſer Bundesbehörde ſowie überhaupt die Verhandlung der deutſchen Angelegenheiten 
en nach genauer Angabe einen Aufwand von 69,286 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. Auf den 
Verwaltungsrath der Unionsftaaten und das Fürſtenkollegtum kam ein Betrag von 14,401 Thlr. 
11 SE: 10 Pf. (C. B.) 

us dem Gueſenſchen, 24. Januar. [Die Theuerung der Lebens: 
mittel] nimmt dermaßen überhand, daß man wohl Grund hat, auch in unſerem 
Kreiſe eine zweite Auflage des Frühjahrs von 1847 zu befürchten. Die Noth unter 
den ärmern Volksklaſſen iſt nicht gering; denn das, was fie ernähren ſoll, die Arbeit, 
fehlt faſt gänzlich. — Alſo kein Verdienſt und das Brot drei Mal fo theuer. — 
Hierzu kommt noch die große Unzufriedenheit, die arge Mißſtimmung unter den Armen, 
weil ſie ſich vergebens fragen, warum und aus welchem Grunde Alles ſo 
theuer, wenn die Ernte im ganzen Land ſo gut und ſo reichlich aus⸗ 
gefallene — Kein Wunder, daß unter ſolchen Umſtänden der Bürger, der noch 
Etwas hat, mit höchſt beſorgtem Gemüthe ſich jeden Abend zur Ruhe begiebt; kein 
Wunder, daß man ſich am Tage, namentlich an den Wochenmärkten, vor Krawallen 
und dergleichen fürchtet. — Von Diebſtählen, von verübten Einbrüchen, hört man je 
den Morgen, und Feuersbrünſte ſind auch nicht ſelten. In dieſer Woche erſt haben 
wir an 3 Abenden hintereinander bald in dieſer, bald in jener Richtung den Himmel 
geröthet geſehen und an jedem darauffolgenden Morgen von einem andern Brandun⸗ 
glück gehört. — Werden Sie nur nicht ungeduldig, von uns eine Jeremiade wiederho⸗ 
len zu hören, die Ihnen in letzter Zeit bereits aus allen Gegenden des Großherzog⸗ 
thums herübergeklungen. Wir ſagten nur was wahr iſt, und die Wahrheit kann nicht 
oft genug wiederholt werden; ſie zu verſchweigen wäre gewiſſenlos. (Poſener 3.) 
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Frankfurt, 24. Jan. [Vom Bundestag. — Notizen.] Der königl. preu⸗ B 


ßiſche Bundestagsgeſandte geheime Legationsrath v. Bismarck-Schönhauſen if 
geſtern Abend hier eingetroffen und hat heute bereits der Bundestags⸗Sitzung beige⸗ 
wohnt, in welcher über die „deutſche Flotte“ Berathung gepflogen wurde. — Heute 
iſt ein engliſcher Kabinetscourier bei der engliſchen Geſandtſchaft eingetroffen, der außer 


mehreren Depeſchen für Sir Edwards, auch die Nachricht von der baldigen Ankunft 
Lord Cowley's überbrachte. — Miniſterialrath Dr. Hock wird, wie wir vernehmen, 
in Kürze wieder hierher nach Frankfurt kommen, um bei der vorausſichtlichen Reſul⸗ 
tatloſigkeit der wiener Zollkonferenz ſeine Wirkſamkeit hier fortzuſetzen. Sie man hört, 
wird ſich Miniſt.⸗Rath v. Nell auf kurze Zeit in Amtsgeſchäften nach Wien begeben. 
— Der hieſige Künſtler- und Handwerkerverein hat ſich in ſeiner jüngſten Sitzung für 
die Fortdauer des Zollvereins und gegen die öſterreichiſchen Pläne ausgeſprochen. 
5 a N. Pr. 3. 

München, 23. Januar. Der „A. 3.“ wild geſchrieben: 83 Mar —.— 
ſchloſſen, eine ſehr bedeutende Summe alljährlich aus der Civilliſte zur Hebung 
der Wiſſenſchaft in Baiern zu verwenden, und zwar in der Art, daß ſowohl 
Berufungen berühmter oder ausgezeichneter Gelehrten da ermöglicht, wo Staatsmittel 
nicht zur Erfüllung des Zweckes ausreichen, als auch jungen Talenten Unterſtützungen 
gewährt, und bedeutende wiſſenſchaftliche Werke hervorgerufen oder gefördert werden 
ſollen. Se. Majeſtät hat dabei ganz beſonders für jetzt die Förderung der Natur⸗ 
Wiſſenſchaften und der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im Auge. Die Leitung und 
der Antrag im Einzelnen bei dem König iſt in die Hände des geheimen Legationsraths 
Dönniges gelegt. Emanuel Geibel iſt fo gut wie gewonnen für München. 
W. Kaulbach hat von dem König einen ſehr ſchönen Platz zur Erbauung eines ei⸗ 
genen Ateliers im engliſchen Garten erhalten. Er beabſichtigt daſſelbe in künſtleriſcher 
Weiſe auszuführen und ſich eine bleibende Stätte zu gründen. 

Stuttgart, 23. Januar. In der zweiten Kammer kam geſtern der Zuſatz⸗ 
Entwurf zum Polizeiftrafgefeg zur Berathung; in ihm hat die Regierung kräftigere 
Maßregeln gegen die Bettelei, Arbeitsſcheu, Aſotie, Landſtreicherei vorgeſchlagen. — 
Das Regierungsblatt veröffentlicht eine Verfügung, die Waarenkontrole im Binnen⸗ 
lande betreffend, welche auf einer Uebereinkunft der Zollvereinsſtaaten beruht. — 
Mit der Erhöhung der Speditionsgebühr auf politiſche Zeitungen erklart ſich die 
vorberathende Kommiſſion der Abgeordneten-Kammer nicht einverſtanden, ſie verlangt 
deren ane und event, daß auch der „Staats-Anzeiger“ derſelben unterliegen ſoll. 

Darmſtadt, 23. Januar. Schon länger tauchte das Gerücht auf, daß Herr 
v. Dalwigk von ſeinem Poſten zurücktreten werde. Daſſelbe wiederholt ſich jetzt mit 
mehr Ernſt und beſtimmt Herrn Schäfer zum Nachfolger, und daß dieſer ſich Herrn 
v. Linde zur Seite nehmen wolle. — Die heutige Sitzung der zweiten Kammer war 
ohne beſonderes Intereſſe. 5 

Dresden, 24. Januar. Die erſte Kammer beſchäftigte ſich heute mit der 
Berathung der beiden Geſetzentwürfe: I) Erwerbung und Verluſt des Unterthanenrechts 
im Königreiche Sachſen, 2) einige Zuſätze zum Heimatsgeſetze vom 26. Novbr. 1834, 
ingleichen zum Erläuterungsgeſetze vom 12. Oktober 1840 betreffend. Der Erſtere 
ſtimmt mit den leitenden Grundſätzen der in den Nachbarſtaaten beſtehenden Geſetze, 
namentlich der in Preußen geltenden und in dem Geſetze über die Erwerbung und den 
Verluſt der Eigenſchaft als preußiſcher Unterthan, vom 31. Dezember 1842, enthalte⸗ 
nen Vorſchriften im Weſentlichen überein. Eine allgemeine Debatte fand nicht ſtatt. 
Man ſchritt vielmehr bald zur Spezial-Berathung, und wurden die Deputations-An⸗ 
träge, welche ſich nur in formeller Beziehung von der Regierungsvorlage unterſcheiden, 
angenommen. 6 

Aus Thüringen, 22. Januar. Wie wiz hören, iſt in neueſter Zeit eine wie⸗ 
derholte Aufforderung des Bundestags vorzugsweiſe an die thüringiſchen Regierungen 
ergangen, in der energiſch auf die Reviſion der Verfaſſungen gedrungen wird. 

O.⸗P.⸗A.⸗Z. 

Hamburg, 26. Januar. [Aus Kopenhagen! bringen die Kern W 
25. reichenden Nachrichten noch immer nicht die Entſcheidung der Kriſe. Verſchiedene 
Minifterliften find in Umlauf; in keiner derſelben iſt von den Herren Tilliſch, 
Bardenfleth und Genoſſen mehr die Rede. Die Bildung des neuen rein geſammt⸗ 
ſtaatlichen Kabinets ſcheint allein noch durch den perſönlichen Widerſtand des Königs 
aufgehalten. Nach uns zukommenden Mittheilungen wünſchte man deshalb den Er b⸗ 
prinzen Ferdinand in die Sache hineinzuziehen. Von Seiten Lord Granvilles 
ſoll in Kopenhagen eine Note eingelauſen ſein, welche Dänemark die öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Vorſchläge dringend zur Annahme anempfiehlt. (Hamb. Nachr.) 

Oeſterrei ch. 

* Wien, 26. Januar. [Die Berufung des Grafen Apponvi] aus Dres: 
den nach Wien, um den Berathungen über das Organiſationsſtatut beizuwohnen, hat 
unter den Ungarn natürlich freudige Erwartungen erweckt. Der vormalige Kanzler ge⸗ 
hört zwar zu den ausgeſprochenſten Zentraliſten des Landes; war er es doch, auf deffen 
Anrathen im Vormärz mehrere Komitatsobergeſpäne durch königl. Adminiſtratoren er⸗ 
ſetzt wurden; allein ein ungariſcher „Zentraliſt“ des Vormärz iſt immer noch himmel: 
weit entfernt von einem heutigen öſterreichiſchen, was die gräfliche Unterſchrift auf dem 
bekannten Memorandum der Vierundzwanzig am beſten darthut. Uebrigens iſt dafür 
geſorgt, daß nicht neue Illuſionen geſäet, neue Enttäuſchungen geerntet werden. Der 
Name des . der den Vorſitz bei dieſen Berathungen führt, ſchützt die Ungarn 
vor ähnlichen Rückfällen. Frhr. v. Geringer iſt ein energiſcher und konſequenter Ver⸗ 
treter des einheitlichen Prinzips. Getroſt können die untergeordneten Mationalitä⸗ 
ten des Landes ihm die Sorge dafür überlaſſen, daß die Prärogativen des magyariſchen 
Stammes keine übermächtige Ausdehnung erlangen. Hält man daher die gewichtigen 
Stimmen gegen einander, welche das Organiſationsſtatut endentſcheidend berathen, 10 
berechtigt das vorhandene Gleichgewicht der Kräfte zur Hoffnung, daß das Reſultat eine 
Diagonale ſein werde, auf welcher die entgegengeſetzten Beſtrebungen ihre Verſicherung 
finden dürften. — Berichte aus Ungarn melden, daß die ſtaatliche Einheit auf den 
verſchiedenſten Gebieten Rieſenfortſchritte macht, Fortſchritte, welche zu ahnen noch vor 
wenig Jahren Hochverrath an dem eigenen Verſtande geweſen wäre. Das allgemeine 
öſterreichiſche bürgerliche Gefegbuch wird von einem Septemviren überſetzt, und ſeufzt 
der magpariſche Eindringling bereits unter der Preſſe. Die armen Tablabiers müſſen 
nun in ihren alten Tagen ſich eine neue „Rechtsſprache“ aneignen, und den tradi⸗ 
tionellen Verböczy gegen das bürgerliche Geſetzbuch der Deutſchen vertauſchen. Unter 
dem prozeßführenden Theil der ungariſchen Bevölkerung beklagt auch nicht eine einzige 
Stimme dieſe Amalgamirung, ſie wird ſogar freudig begrüßt. Und wie auf dem 
oden des Re ts begegnet man auch auf dem der materiellen Intereſſen zahlreichen 


Proſelyten des Einheitsſtaates. Schon bei den vorjährigen Zollkongreßverhandlungen 
(Fortsetzung in der erſten Wilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu 12 28 der Breslauer Zeitung. 
Mittwoch den 28. Januar 1852. 


„ „«„„„%ͥ% ĩ 6 „„ „„ 


(Jo rtſetzung) 
in Wien gehörten die ungariſchen Abgeordneten zu den wärmſten Freunden des Schutz⸗ 
zolls. Man iſt heute noch derſelben Meinung und, Trieſt ausgenommen dürfte keine 
andere Handelsſtadt der Monarchie mit Peſth in der Anerkennung wetteifern, die den 
Maßnahmen und Plänen der Regierung in dieſer Richtung gebührt. Die ſo ſehr be⸗ 
ſchleunigte Kommunikation mit der Reſidenz ſtellt es mit jedem Tage klarer heraus, 
daß die Zukunft des ungariſchen Handels vorzugsweiſe auf dem Produkten- Verkehr 
beruht. Der Zwiſchenhandel mit Manufakturwaaren, der in den letzten Dezennien dort ſeinen 

öhepunkt erreicht hatte, nimmt bedeutend ab. Auch liegen die Urſachen ſo nahe, daß 
Niemand mehr über ihre Folgen ſich wundert. Aus dieſer weſentlichen Abänderung 
der Verkehrsrichtung geht nun die allgemeine Vorliebe für Schutzzölle hervor. In Un⸗ 
Harn drängt Alles dem einen und wichtigſten Ziele zu, der Hebung der Agrikultur, dem 
Zedeihen der Rohproduktion, und tritt man auch in dieſem Betracht aus der vormärz⸗ 


lichen Vereinzelung heraus. 


Frankreich. 


Paris, 24. Jan. [Algemeine Entrifftung über die Dekrete vom 
23, Jan.] Die Dekrete vom geſtrigen Tage haben einen durchaus ungünſtigen Ein⸗ 
druck auf das Publikum gemacht; man muß ſie durchaus als einen großen politiſchen 
Fehler anſehen. Ohne Zweifel iſt die Anwendung, welche man von den konfiszirten 
Gütern der Familie Orleans machen will, ſehr nützlich; dieſe Hilfskaſſen u. ſ. w. wer⸗ 
den der Arbeiterbevölkerung ſehr zu ſtatten kommen und man fühlte ſchon längſt das 
Bedürfniß ſolcher Einrichtungen, aber man durfte nicht plündern, um ſchenken zu können. 
ie Staatsdomäne iſt reich genug, um ihr einige Millionen zu den in den Dekreten 
vom 23. angegebenen Zwecken entziehen zu können, um fo mehr, als die Staatsdomänen 
bei ihrer koſtſpieligen Verwaltung ohnehin wenig Ueberſchuß in die Staatskaſſen abwerfen. 
1581 in ſo hen viel Gutes thun können, ohne die öffentliche Moral zu ſkandaliſiren, 
Menge Benne Grade der Fall iſt, daß bereits in Folge dieſes Gewaltaktes eine 
Die A ihre Entlaſſung gegeben haben. 
atholiſche Fraktion der Konſultativ⸗Kommiſſion iſt diesmal mit ihrem Beiſpiel 
vorangegangen. Die Herren Montalembert, Marode, Mortemart und Mouſſier haben 
ihre Entlaſſung eingegeben. Das Schreiben jedoch, in welchem ſie dieſen Schritt mo⸗ 
tiviren und deſſen Abdruck im Moniteur ſie begehrten, hat die Cenſur nicht paſſirt. 

Selbſt Dupin, von welchem man vorausſetzen durfte, daß er aller Scham den 
Kopf abgebiſſen hat, iſt am Ende ſeiner Hingebung; er hat ſeine Entlaſſung als Ge⸗ 
neralprokurator am Kaſſationshofe eingereicht. 

Daß auch General St. Arnaud, der Kriegsminiſter, ſo wie der Marineminiſter 
Ducos ihre Entlaſſung angeboten haben und nur auf inſtändiges Bitten des Präſi⸗ 
denten dieſelbe zurückgezogen haben, beſtätigt ſelbſt der Moniteur. 

Inzwiſchen ſpricht man von neuen Proſkriptionen und man wird derſelben bedürfen, 
b ee Gegenſatz wird, in welchen die Regierung ſich zu allen rechtlichen Leu⸗ 
5 Paris, 24. Jan. 

Perſonen, als daß es nicht ı 

Hr. von Caf 
vokat am k. Geri 


[Die neuen Minifter] find keine fo bekannte politiſche 
N willkommen ſein ſollte, etwas Näheres über ſie zu erfahren. 
abianca, der neue Staatsminiſter, war vor dem 24. Februar Ad⸗ 
einmal Präſid cht zu Baſtia und ſein Ehrgeiz verſtieg ſich nicht höher, als darauf, 
8 ch ae MR zu werden. Als er fpäter zum Mitglied der Konſtituante, 
. 8 gisle er 
jemals den Ruf eines großen Redners zu erlangen. 

Uebrigens war er von Anfang an entſchiedener Parteigänger Bonaparte's und die⸗ 
er Umſtande verdankt er ſeine jetzige Erhebung, nachdem er ihm ſchon das Portefeuille 

Finanzen im Miniſterim vom 4. Nopbr. verdankte. 
hen Grab Perſigny, welcher die Armee zu zeitig verließ, als daß er hätte einen ho⸗ 
gemacht in derſelben erlangen können, hat ſich durch die Entſchloſſenheit bemerkbar 
der Negierunt welcher er auf alle Unternehmungen des Prinzen Louis Napoleon unter 
nete. Pers Louis Philipps einging und welche er unter keinen Umſtänden verleug⸗ 
den raſchen Un, war wenige Tage nach dem 24. Februar in Paris und als er damals 
mals entgegen 0,18 des Königsthums ſah und die Verwirrung, welcher Frankreich da⸗ 
tet uns Jedermang, ſagte er damals ſchon mit großer Zuverſicht: Heut zu Tage arbei⸗ 
die nothwendige Rüge 25 . 5 — dem 2. Dezember hat er nicht aufgehört, 

Perſigny iſt kauntehr des Kaiſerthums zu predigen. 
Feines und Vornehm bis 38 Jahr alt und hat in ſeiner ganzen Erſcheinung etwas 
iſt klar und durchdringen Er iſt kalt und durchaus Herr ſeiner ſelbſt. Sein Verſtand 
wahrhaften Einfluß auf den d er iſt der Einzige, von dem man vernimmt, daß er einen 
in das Kabinet Prinz⸗Präſidenten ausübt. Man glaubt, daß ſein Eintritt 


eine gewaltths 5 
darin täuſchen. i tige Richtung deſſelben prophezeit; aber man könnte ſſch 


Der neue Siegelbewahrer % 
gehörte immer der konſtitutionellen 
mer neben Odilon Barrot, deſſen 


Itucci, ſeit zwei und zwanzig Jahren Deputirter, 
ppoſition an und hatte feinen Platz in der Kam⸗ 
Obwohl ein alter Beamter, ſteht er 5 un. N — Ban uit. er Fahr 
alt. Er ftand in Orleans, wo er Peg och in kräftigem Lebensalter; er ift 0 
on n je 0 Midene des k. Hofes war, in großem Anſehn. 
7. glänzt nicht; aber obwohl er nie e Rednerbühne betrat, übte er auf die Haltung 
ſeiner parlamentariſchen Partei doch jederzeit einen großen Einſluß 
* [dr v. Montatembert].if in Folge der napoleoniſchen Konfiskations-Dekrete 
aus der Konſultativ⸗Kommiſſion geſchieden. Er zeigte dem Staatsminiſter Cafagianca 
8 Austritt durch machftehendes Schreiben an: „Here Minister! Angeſichts der De⸗ 
— — welche dieſen Morgen erſchienen, erfülle ich eine gebieteriſche Pflicht, wenn ich Sie 
“te, dem Präſidenten der Republik mein Geſuch um Entlaſſung aus der Funktion eines 
itgliedes der am 2. Dezember gegründeten Konſultativ⸗Kommiſſion zu unterbreiten. 
4 8 dieſe Kommiſſion keine der Akte der Regierung berieth, beſteht doch für 
ſch 3 derſelben, wenigſtens in den Augen des Publikumn, eine Art ſolidari⸗ 
er Vertretung der Regierungspolitik, deren ich mich nicht länger unterziehen kann. 


— 
* 


nannt wurde, zeichnete er ſich in der Kommiſſion aus, ohne Hoheit der Prinz von Preußen an dieſelben gerichtet haben ſoll. 


Ich wende mich an Ihre Loyalität, Herr Minifter, äußerſten Falls an die des Praͤ⸗ 
ſidenten ſelbſt, um die Gunſt zu erhalten, daß meine Demiſſion auf demſelben Wege, 
d. h. durch den Moniteur, zur öffentlichen Kenntniß komme, auf dem meine Ernen⸗ 
nung bekannt gemacht wurde.“ 

Grof brit an nien. 

ur London, 24. Januar. [Tagesbericht.] Die „Gazette“ bringt heut offiziell 

die ſchon geſtern aus dem „Globe“ mitgetheilten Ernennungen. James Hudſon Esg., 
bisher Geſandter und Bevollmächtigter in Toskana, zum Geſandten und Bevollmäch⸗ 
tigten für Sardinien und Sir Henry Lytton Bulwer, der bisherige amerikaniſche Ge- 
ſandte als außerordentlicher Geſandter und Bevollmächtigter für Florenz; John Fiennes 
Crampton Esg., bisheriger Legationsſekretär in Waſhington als außerordentlicher Ges 
ſandter und Bevollmächtigter daſelbſt. N | 

Der Dampfer „Tuny“ hat, einer Privatcorreſpondenz zufolge, in Portsmouth ge⸗ 
ſtern die Ordre erhalten, ſchleunigſt nach dem Mittelmeere aufzubrechen. Es ging im 
Hafen das Gerücht, er bringe nach den dortigen Stationen Depeſchen, welche mehrere 
Kriegsfahrzeuge nach den engliſchen Gewäſſern zurückbeordern. Es wäre dies nach den 
allarmirenden Aufforderungen in der Preſſe, und nach den letzten Berichten vom Mi⸗ 
niſterwechſel in Paris eben nicht unwahrſcheinlich, wenn wir auch dieſe Privatnachricht 
nicht geradezu verbürgen möchten. 

Aus dem von der Regierung abzuſchließenden Kontrakt für 23000 neue Flinten, etz 
giebt es ſich, daß jede, nach dem Miniéprinzipe fabrizirte Flinte, wie ſie mit wenig 
Verbeſſerungen ſeit zehn Jahren in der engliſchen Armee eingeführt wurden, dem 
Staate auf 3 Pfd. 5 S. zu ſtehen kommt, wobei die Koſten der Inſpizirung, Ver⸗ 
packung ꝛc. nicht mitgerechnet ſind. 

Der Earl v. Granville empfing, ſeit er Miniſter des Aeußern iſt, geſtern die 
erſte Deputation; ſie beſtand aus Mitgliedern der Geſellſchaft für die Einführung eines 
allgemeinen, internationalen, wohlfeilen, uniformen Briefportoſatzes, und da dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ihren Urſprung der großen Ausſtellung verdankt, hielt ſie es für paſſend, den 
Gegenſtand dem jetzigen Miniſter und früheren Präſidenten des Exekutivkomite's an's 
Herz zu legen. — Die Deputation drückte die Hoffnung aus, daß der Graf in ſeiner 
jetzigen Stellung ſeinen Einfluß anwenden werde, um die fremden Regierungen zur 
Annahme einer wohlfeilen, gleichmäßigen Portoſkala zu bewegen. Der Minifter ver⸗ 
ſprach, die Sache ſeinen Kollegen zu empfehlen, da das Detail einer ſolchen Maßregel 
ins Departement des Schatzkanzlers und des Sekretärs für die Kolonien gehöre. Er 
ſelbſt wolle ihr fein Intereſſe möglichſt angedeihen laſſen. 

Uebermorgen giebt der Conſeilspräſident, Marquis of Landsdowne, einer Anzahl 
von Oberhaus⸗Mitgliedern ein offizielles Diner in Lansdowne⸗Houſe, Berkeley⸗Sqart. 

Der Schatzkammer⸗Kanz er (Sir C. Wood) iſt geſtern auf Beſuch nach Windſor 
gefahren, 

Ihre Maj. die Königin hat noch immer einen zahlreichen Kreis von Gäften am 
Hofe in Windſor⸗Schloß; darunter befinden ſich Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, 
und Baron und Baroneß Brunnow. Im Schloßtheater führte Kean's Geſellſchaft 
Leigh Huſt's „A Legend of Florence“ auf. 

Sch wei z. 

Neuenburg, 22. Januar. [Königliche Reden.] Die hier erſcheinende radi⸗ 
kale Zeitung „Impartial Neuchatellois“ veröffentlicht heute zwei angeblich authentiſche 
Aktenſtücke, die Antwort, welche Se. Maſeſtät der König von Preußen den neuenbur⸗ 
giſchen Abgeordneten in Hechingen ertheilt, und die Anſprache, welche Se. ‚Fönigliche 
Ich begnüge mich, 
dieſelben Ihnen in wortgetreuer Ueberſetzung mitzutheilen, wie folgt: 1 

> Rede des Königs Friedrich Wilhelm. ; 

„Ich ſchätze mich glücklich, meine Herren, Sie zu ſehen; ich babe geftern Abend Ihre Stim- 
men erkannt, wie ich dieſenigen Ihrer Freunde in Baden erkannte. Ihre Lage iſt ſehr bedauer⸗ 
lich, aber ich biete alles auf, um ſie zu ändern; ich werde eine neue Reclamatjon an den deut⸗ 
ſchen Bundestag richten, und wenn dieſelbe von der Schweiz nicht günftig aufgenommen wird, 
jo if dies die Wirkung des auffallendſten Uebelwollens. Ich erwarte es aber nicht anders. Die 
Schweiz iſt der Heerd, auf welchem das revolutionäre Gift gekocht wird, das man für ganz 
Europa bereitet; dies muß ein Ende nehmen, oder die Welk wird in ihren Grundſeſten erſchüt⸗ 
tert. Die öffentliche Moralität gebt verloren; gegen dieſe lud die Angriffe der Republik ger 
richtet, und ohne Moralität kann kein Staat beſteben. 

Rede des Prinzen von Preußen. 

„Meine Herren, der König wurde dur die Kundgebung ferner getreuen Unterthanen, welche 
ſie ihm in Baden brachten, tief gerührt; ſie machte ihn glücklich, betrübte ihn aber auch, denn 
unter den gegenwärtigen Umſtänden kann er nichts für Neuenburg thun. Das Wohl Neuen⸗ 
burgs hängt von dem europäiſchen Gleichgewicht ab, und Sie müſſen ſich hüten, ſich in einem 
fo ernten Augenblick zu kompromittiren, weil der König Ihnen nicht zu Hilfe kommen kann. 
Seien Sie ruhig, klug, meine Herren, und der Augenblick Ihrer Befreiung wird in es 
bleibt nur noch zu willen, ob auf diplomatiſchem Wege oder, was ſehr ſchwierig iſt, mit den 
Waffen in der Hand. Als ich mit der Armee in Baden war, hätte ich bis zu Ibnen dringen 
können, und ich hätte nichts mehr gewünscht; aber ich hatte keine Befehle und in der gegenwärs 
tigen Zeit können wir den Durchpaß durch die Länder nicht erzwingen, welche uns denſelben 
weigern. In allen Fällen wird der König den erſten Augenblick ergreifen, um Ihnen zu Hilfe 
zu kommen; warten Sie alſo in Frieden, halten Sie ſich bereit, dem erſten Rufe zu folgen, und 
haben Sie Vertrauen auf Gott.“ Der Prinz wendete ſich dann zu den Abgeordneten der Stadt 
Hechingen, welche er zuerſt empfangen, und ſagte mit lauter und ſeſter Stimme: „In der That, 
meine Herren, wir finden uns durch ein ſonderbares Zuſammentreffen hier alle e Ihr, 
neue Unterthanen des Königs, mit dieſen treuen Neuenburgern, deren Herz an Sr. Majeftät 
hängt, von welcher ſie durch bedauerliche Umſtände ſeit drei Jahren getrennt ſind. Ihre Treue, 
meine Herren, wurde jedoch dadurch nicht erſchüttert, und ihre Gegenwart bier bewelſt Ihnen, 
daß dieſelben dem Throne unveränderlich anhängen. Dieſe alte Treue findet ſich nicht mehr in 
den Zeiten, in welchen wir leben; daher ſage ich Ihnen, nehmen Sie ein Beispiel an dieſen 
wackern Neuenburgern, und bleiben Sie, wie dieſelben, bis zum Tode treu.“ (O. P. A. 3.) 


4 + + 
Provinzial-Zeitung. 
$ Breslau, 27. Januar. [Reſſourcenleben.] In unſerer fo überaus vol 
reichen Stadt ſpiegelt ſich das öffentliche Leben gegenwärtig in drei großen 5 05 
ſchaften ab, von denen jede ein paar Tauſend Seelen umſchließt. Die „alte ft 55 
Reſſource“ bietet ihren Mitgliedern außer den Wochenkonzerten ein Leſekabinet in det 


Reſtauration des Herrn Landsberg, welches die bedeutendſten Tagblätter enthält, aber 
nur ſpärlich beſucht wird, obwohl Komfort des Lokals und eine prompte, gute Be⸗ 
wirthung den Gäſten nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Seit ihrem Beſtehen hat ſich die „konſtitutionelle Bürger-Reſſource“ die Förderung 
politiſcher Zwecke zur Hauptaufgabe geſtellt. Daß ihre Beſtrebungen, der konſervativen Par⸗ 
tei einen Mittelpunkt zu geben, nicht ohne Erfolg geblieben, beweiſt einerſeits der zahle 
reiche Beſuch der Vorträge im „König von Ungarn“, andererſeits der bedeutende Anz 
klang, welchen die von ihr arrangirten Feſte in vielen Kreiſen zu finden ſcheinen. Wie 
wir hören, ſind bereits am erſten Tage zwei Drittel der Billets für den Theaterball 
vergriffen, und dürfte ſomit die Ausgabe der 1500 Ballkarten ſpäteſtens morgen Mit⸗ 
tags geſchloſſen werden. Die in letzter Zeit angeregte Lokalfrage dürfte ſich ſchwer⸗ 
lich zu einer Lebensfrage geſtalten; eine ſtatutenmäßig einzuberufende General-Verſamm⸗ 
lung wird entſcheiden, und, wie man allgemein erwartet, für Verlegung der Konzerte 
in ein anſprechenderes Lokal. 

Die „neue ſtädtiſche Reſſource“ iſt die jüngſte im Kranze jener drei großen Ver— 
einigungen, und noch im lebensfriſchen Aufblühen begriffen. Ihre Tendenz, vorzugs⸗ 
weiſe geſelliges Vergnügen, ſichert ihr in allen Klaſſen der hieſigen Bevölkerung einen 
mächtigen Anhang, und ſie weiß ſich denſelben durch außerordentliche Mannigfaltigkeit 
der Genüffe, die fie ihren Mitgliedern gewährt, auch dauernd zu erhalten. So wurde 
das geſtrige Konzert, welches im Liebich⸗Saale ſtattfand, wieder einmal durch kräftigen 
Männergeſang gewürzt. In den Pauſen überraſchte nämlich die „akademiſche Lieder⸗ 
tafel“ die ganz unvorbereitete Geſellſchaft durch den Vortrag der launigſten und belieb— 
teſten Burſchenlieder, welchen ſich am Schluſſe ſtatt des muſikaliſchen Potpourris das 
burſchikoſe Geſangsquodlibet: „Michel in der Fremde“, anreihte. Die akademiſchen 
Sänger, von denen namentlich die Herren A. Hoffmann, Poſtler, Müller, Schmolka, 
Ludwig, Wolter, Wittig, Neumann, Ritter, C. Hoffmann, Töpfer und Collibei mit⸗ 
wirkten, ernteten nach jeder Piece den ungetheilten Beifall des Publikums und wür⸗ 
den ſich durch öftere Wiederkehr ihres wohlklingenden Vokalkonzerts um die Geſell— 
ſchaft ſicherlich verdient machen. 


Armen⸗Kranken⸗ Pflege. 
Gedanken über die Zukunft der Armen⸗Kranken⸗ Pflege Breslaus von J. 


Grätzer, n und Ritter des rothen Adler⸗Ordens IV. Klaſſe. 
Breslau bei G. Ph. Aderholz. 
(Fortſetzung.) 


Der Herr Verfaſſer widmet den größten Theil feiner 2ten Abtheilung dem Allerheiligen⸗ 
Hospital ich ſchicke voraus, daß alle Vorſchläge, welche ſich auf die Räumlichkeit des Hospi⸗ 
tals oder deren Erweiterung beziehen, in wie weit das vor allem andern Nothwendige, ein 
Umbau oder beſſer Neubau vermieden werden müßte, keineswegs verwerflich find; ſie können 
aber nur, was auch zugegeben iſt, als zeitweiſe raſch vorübergehend nützliche betrachtet werden 
und müßten ſich in Kurzem als unzureichend herausſtellen, ek. Seite 12. Ein Zeitpunkt, wie 
der dem Allerheiligen⸗Hospital ganz nahe bevorſtehende, kommt nicht ſobald wieder. Oeessio 
praeceps, vita brevis. Zwei wichlge Verhältniſſe treten uns ſogleich entgegen: 1) Die Verbin. 
dung der königl. kliniſchen Lehranſtalt mit dem Hospital und die Erwerbung von deſſen Loka⸗ 
litäten. 2) Die Veränderung dadurch, daß der größte Theil der kranken Gefangenen aus feinen gegen ⸗ 
wärtigen Lokalen entfernt wird. Beide müſſen derzeit benutzt werden, um ein Ganzes zu ſchaffen. 
Daß: wenn das Allerheiligen⸗Hoſpital jene Räumlichkeiten beider Anſtalten zu ſeiner Verfügung 
erhält, ihm ein räumlicher Gewinn entſteht, iſt leicht einzuſehen; ob aber ein folder, welcher für 
dag Hospital wirklich zweckmäßig oder ausreichend? ſteht immer noch in Frage. Daß die Loka⸗ 
litäten einer Kaſematte ein zweckmäßiges Lokal für eine Kranken⸗Anſtalt fein könnten und in 
dieſer eine regelmäßige Krankenpflege einzuführen ſein ſollte — iſt gar ſehr in Zweifel zu ſtellen. 
Nur der Tüchtigkeit der Aerzte und der Verwaltung der Kranken⸗Gefangenen-Anſtalt iſt es ger 
lungen, den Kampf mit den großen Schwierigkeiten anhaltend zu beſtehen; für die öffentliche 
Krankenpflege eines gut eingerichteten Hoſpitals fehlt nichts — als Alles. Was das kliniſche 
Haus betrifft: ſo iſt der Gebrauch deſſelben ein ſehr bedingter; es iſt das Haus nicht in der 
Art ein e um mit der bemeſſenen Räumlichkeit eine gleiche Anzahl Betten aufzuſtellen, es 
würde ſich feiner Bauart nach nur für chroniſche Kranke eignen und die Separationen der Gr 
ſchlechter würde nicht ohne einige Schwierigkeit zu bewirken fein. Als Contagien⸗Haus ift das 
Gebände alſo nur im Nothfalle zu empfehlen, auch für eine ausgebreitete Epidemte zu klein, 
für einzelne contagirte Kranken zu groß; endlich könnte die Sanitäts⸗Behörde wohl 
den Einwand machen, daß die Zugänglichkeit (Communication) mit den Umgebungen 
der en ſolcher Kranken dort ſelbſt in den Weg treten könne? Wir kommen weiter 
unten auf den Gebrauch dieſes Gebäudes zurück. Der Herr Verf. hebt hervor, daß das Hoſpital 
durch Uebertragung einer Anzahl von Siechen, Alten und ſogenannten Siechkranken in das Sir 
chenhaus, einen weſeutlichen Vortheil erlangen würde. Dieſer Vortheil würde allerdings an ſich 
ein bedeutender ſein, wäre das Siechhaus — die Claaſſen'ſche Stiſtung — in der Nähe des 
Hoſpitals gelegen und beide Anſtalten unter eine Kuratie geſtellt. Allein eine Viertelmeile von 
einander entfernt, und erſt durch ſchriftlichen Verkehr mit einander verbunden, wird der Nutzen 
verringert und rgenfeitige Translokationen ſehr erſchwert. Aber auch die Zahl der Erkrank⸗ 
ten, welche ſich nicht fuͤr das Krankenhaus, ſondern für das Siechenhaus eignen und ſich in 
Erſterm befinden, iſt eine beſchränkte, und wird kaum die Zahl 20 erreichen; denn: wer in der 
That krank iſt, gehört nicht in eine reine Pflege-Anſtalt, weil ſich ſonſt die letztere in ein 
Haus der Inkurabeln verwandelt, und dann ganz andere Verpflegungs⸗Grundſätze erfordert, als 
die für ein Siechenhaus gelten müſſen. 

Der Herr Verfaſſer (S. 10 Anmerkung) nennt das Allerheiligen Hofpital eine 
Muſter⸗Anſtalt. Wenn der Meferent dieſes, auf eine zweiandvierzigjährige Lauf⸗ 
fiele, als erſter Arzt der Anſtalt, zurückſieht, und alles das vor Augen 
ar was in dieſer Zeit für die Anſtalt geſchehen ift, die er als eine der möglichſt ſchlechteſten 
n der Welt überkam, und deren erſte Reformation mit den tüchtigſten und edelſten unſerer Mit- 
bürger übernahm, zu einer Zeit und in Verhältniſſen der Stadt und des Staates, die zu den 
bedrückendſten gehören, und ferner den Kampf mit vorgefaßten Meinungen, eingerotteten Vorur⸗ 
theilen, mit Mangel und Beſchränkung bedenkt, und alles das mit demjenigen vergleicht, was 
dennoch im Verlaufe der Zeit geſchehen iſt und wie es derzeit beſchaffen iſt: — dann kann er 
ſreilich mit dem Hen. Ref. übereinſtimmen. Es ſei aber an dieſer Stelle öffentlich ausgeſpro⸗ 
chen, daß ohne den regen und tüchtigen Willen vieler unſerer Mitbürger, der Direktion der 
Anftalt — und Ehre ſei auch dieſen Männern — ohne den Gifer einer Anzahl unſerer Mitbürger, 
welche die Spezial-Curatie des Hauſes beſorgt haben, daß ohne dieſes die Anſtalt das nicht 
fein würde, was fie nach und nach und namentlich ſeit dem Jahre 1837 und in den letz 
n geworden iſt. Dieſe Zeit hat große und eingreiſende Veränderungen 

ra . 

Wenn diejenige hochverehrte Familie, welche den Grundſtein zu dieſen 
Verbeſſerungen gegeben, durch den Neubau eines muſterhaften ene 
ichtigen Stiftung; wenn dieſe, indem 
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je verwenden fein dürften, dann würde 


nifizenz einem zweiten Krankenhauſe 

die Stadt Beeslan fich erſt der Möglichkeit einer wirklichen Mufter-Anftalt 
zu erfreuen haben — und der Name der Stifter, wie jetzt ſchon ſchön, ſich 
zum noch heller leuchtenden Stern des Wohles des Allerheiligen⸗Hoſpitals 


erheben. (Schluß folgt.) 
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Liegnitz, 26. Jan. [Ein Auflauf. — Schlägerei. — Wahlagitas 
tion. — Verurtheilung.] Am verfloſſenen Freitage fand auf der Bäckerſtraße 
hierſelbſt ein bedeutender Volksauflauf ſtatt. Ueber die Veranlaſſung deſſelben haben 
wir bis jetzt durchaus noch nichts Zuverläſſiges vernehmen können. Die uns darüber 
gewordenen Mittheilungen find fo widerſprechender Natur, daß es unmöglich ift, die 
eine vor der anderen als die richtigere herauszufinden. Nach dem am meiſten verbrei⸗ 
teten Gerücht ſoll die vor der Wohnung des Majors der hieſigen Garniſon ſtehende 
Schildwache von einem Civiliſten inſultirt worden fein und darauf den Befehl erhalten 
haben, Niemanden mehr den ſchmalen Trottoir am Schilderhauſe vor der Kuhlmey'⸗ 
ſchen Buchhandlung vorüberpaſſiren zu laſſen. Die Ausführung dieſer Vorſchrift hat 
nun zu einem Straßenſkandal und zu dem qu. Volksauflauf Veranlaſſung gegeben. 
Weitere nachtheilige Zuſammenſtöße haben jedoch dabei nicht ſtattgefunden. Die Wahr⸗ 
helt der einzelnen Umſtände mögen wir aber keineswegs verbürgen. — Geſtern Abend 
nach 10 Uhr war der Gaſthof zum deutſchen Kaiſer hierſelbſt der Schauplatz eines 
tumultuariſchen und blutigen Auftrittes. Es hatte daſelbſt, wie gewöhnlich am Sonn⸗ 
tage, Tanzmuſik ſtattgefunden. Nachdem von dem Wirthe der Feierabend proklamirt 
worden war, ſollen, nach einem in der Stadt verbreiteten Gerüchte, eine Menge mit 
Säbeln bewaffneter Soldaten auf ein gegebenes Zeichen in den Saal gedrungen, über 
die noch anweſenden Civiliſten hergefallen ſein und ſie übel zugerichtet haben. Wie 
man erzählt, ſind 8 der Letzteren ſchwer verwundet worden, und hat der eine, ein Ger⸗ 
bergeſelle von hier, einen ſo gefährlichen Hieb über den Kopf erhalten, daß man an 
ſeinem Wiederaufkommen zweifelt. Ueber die Urſache dieſer Schlägerei kurſiren eben⸗ 
falls die widerſprechendſten Gerüchte. — Die hieſige Gemeinderathswahl-Angelegenheit 
fängt an ſpaßhaft zu werden. Gegenwärtig ſind bereits 4 verſchiedene Kandidatenliſten 
ausgegeben worden, und jede empfiehlt die von ihr in Vorſchlag gebrachten Männer 
dringend als diejenigen Perſonen, welche ganz. beſonders das Vertrauen der Kommune 
verdienen. Die vier verſchiedenen Fraktionen werden zum Scherz nach der Farbe der 
von ihnen ausgegebenen Kandidatenliſten, die gelb, blau, weiß und roth ſind, benannt. 
Ueber die Gelben und ihre am 19. d. M. abgehaltene Vorwahl im gelben Löwen 
auf der Burgſtraße hierſelbſt haben wir bereits referirt. Sie vertreten die Fraktion der 
Konſervativen und fühlen ſich eben darum gedrungen, zur Erreichung einer Wahl 
im konſervativen Sinne nicht nur ſolche Kandidaten in Vorſchlag zu bringen, welche 
Befähigung und guten Willen zur Beförderung des Wohles hieſiger Stadt beſitzen, 
ſondern die auch durch ihr bisheriges Leben Zeugniß abgelegt haben, daß fie dem kon⸗ 
ſervativen Elemente vollſtändig Rechnung tragen werden. Die Blauen, deren Pro— 
gramm vom 23. d. M. datirt iſt, negiren darin alle Politik und ſagen, daß es für 
das Wohl der Stadt, um das es ſich bei den Wahlen allein handele, endlich an der 
Zeit ſei, den Parteizwiſt zu ſchließen und nicht länger mehr zu fragen, ob rechts, ob 
links, ſondern ob redlich und vertrauenswürdig. Dieſe Fraktion ſtellt nur Kandidaten 
für die 2. und 3. Abtheilung auf, und ſind unter denſelben mehrere vorhanden, die 
ſchon von den Gelben in Vorſchlag gebracht wurden. Die Weißen, deren Programm 
vom 24. d. M. datirt iſt, ſtellen, da, wie fie vernommen, keine der bereits vorhande— 
nen Kandidatenliſten die Majorität der Wähler befriedigen ſoll, dine dritte auf. Sie 
machen es den beiden ihnen vorangegangenen Fraktionen zum Vorwurf, politiſchen Anz 
ſchauungen bei Aufſtellung ihrer Kandidaten gefolgt zu fein. Da der Gemeinderath 
ſich aber gar nicht mit Politik zu befaſſen, ſondern nur das Wohl der Kommune zu 
berathen habe, ſo wünſchen ſie redliche, erfahrene und intelligente Männer aus allen 
Parteien für die Kommunalverwaltung gewählt zu ſehen. Ihre Kandidatenliſte enthält 
nicht weniger als 17 Kaufleute. Die Rothen, bei deren Nennung Sie aber nicht 
etwa erſchrecken und an blutdürſtige Republikaner denken dürfen, haben ihr Programm 
unterm 25. Januar d. J. aufgeſtellt. Daſſelbe ſoll ein für alle Parteien vermitteln⸗ 
des fein. Ihre Kandidatenliſte enthält daher auch nur Perſönlichkeiten aus den Frak⸗ 
tionen der Gelben, Blauen und Weißen, denen ſie es ganz beſonders zum Vorwurfe 
machen, daß ſie die von ihnen aufgeſtellten gleichnamigen Kandidaten in verſchiedene 
Abtheilungen rangirt und dadurch der Zerſplitterung der Stimmen ein weites Feld ge⸗ 
öffnet haben. Heute hat die dritte Abtheilung zu wählen begonnen. — In der heuti⸗ 
gen Sitzung des hieſigen Schwurgerichtshofes wurde der Kandidat der Theologie, Karl 
Otto Lebrecht Becker, der wegen Majeſtätsbeleidigung, Anreizung der Staatsangehöri⸗ 
gen zum Friedensbruche, wegen öffentlicher Entſtellung von Thatſachen, die in Voraus⸗ 
ſetzung ihrer Wahrheit die Anordnung der Obrigkeit dem Haſſe und der Verachtung 
ausſetzen würden, angeklagt war, auf Grund ſeines Nichterſcheinens vor den Schranken 
von dem Gerichtshofe in contumacıam zu 4 Monaten Gefängnißſtrafe und 50 Thlr. 
Geldbuße verurtheilt. Im Unvermögensfalle kann der Verurtheilte die qu. Geldſtrafe 
mit 2 Monaten Gefängniß abbüßen. 

— an 


Schmiedeberg, 26. Januar. [Gemeinderaths-Wahl. — Noth. — 
Witterung. — Selbstmord.] Die Vorbereitungen zur Einführen der Gene 
Ordnung ſind hierorts ſo weit gediehen, daß in der verfloſſenen Woche die Gemeinde: 
Raths⸗Wahlen ſtattfinden konnten. Das Reſultat derſelben läßt ſich noch nicht ganz 
überſehen, indeß dürfte ſchon jetzt nicht zweifelhaft fein, aus welchen politiſchen Elemen⸗ 
ten der künftige Gemeinderath zuſammengeſetzt ſein wird. In allen drei Wahlklaſſen 
find Nachwahlen nothwendig geworden, da von 24 als Gemeinderaths⸗Mitglieder zu 
wählenden Kandidaten nur 11 die Majorität erlangt haben. Von dieſen gehören © 
der demokratiſchen, 3 der konſtitutionellen und 2 der konſervativen Partei an. Bei 
den Nachwahlen wird jedenfalls die demokratiſche Partei den Sieg davon tragen. So 
bald der Gemeinderath konſtituirt fein wird, wird die Wahl des Vorſtandes ftartfinden, 
der man voll Erwartung entgegen ſieht. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Wahl 
auf den gegenwärtigen Magiſtrats⸗Dirigenten, interimiſtiſchen Bürgermeiſter Engau fal⸗ 
len dürfte. Hat doch feine zeitherige Amtsführung gezeigt, daß ihm das Wohl der 
Commune wahrhaft am Herzen liegt, indem er ſich nicht geſcheut hat, den alten Sauer: 
teig der Verwaltung, ein Erbübel Schmiedebergs, vor dem mancher ſonſt tüchtige Be⸗ 
amte zurückſchreckte, aufzurühren und mit Entſchloſſenheit an feiner gänzlichen Ausfe⸗ 
gung zu arbeiten. Hierdurch hat er ſich unbeſtreitbare Anſprüche auf die Dankbarkeit 
der Bürgerſchaft erworben und es wird dies bei der künftigen Wahl mehr als die po⸗ 
litiſche Geſinnung in Betracht gezogen werden. — Die Noth fängt unter unſern Ar⸗ 
men an, ſich auf eine ſchauderhafte Weiſe zu ſteigern, und hat bereits eine Höhe er 
reicht, wie kaum in den Hungerjahren 1846 und 1847. um das Maaß des Elends 
voll zu machen, fehlt nichts als ein ſtrenger Winter, der zum Hunger den Froſt ge⸗ 
ſellt. Zum Glück iſt die Witterung auffallend mild geweſen. Das Thal iſt frei von 
Schnee, auf den Feldern wird hie und da gepflügt, die Knospen ſchwellen, und wenn 
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nicht die tief beſchneiten Häupter unferer Rieſenberge an den Winter erinnerten, man tiges zu liefern im Stande find, hält die Befürchtung von der Lieferung ab, zu ihren 
müßte meinen, wir lebten im Frühlinge. — Am vorigen Sonnabende entleibte ſich Erzeugniſſen keine Käufer zu finden und die darauf verwendeten Koſten alsdann nicht 


hier ein ſonſt geachteter Bürger, wegen völliger Zerrüttung ſeiner Vermögensverhältniſſe. 
eg eine Folge der allgemeinen, in unſerer Stadt beſonders hervortretenden Nahrungs⸗ 
oſigkeit. 


* Neiſſe, 24. Jan. [Singakademie und Männergeſang⸗Verein. — 
Fürſtbiſchöfliches Krankenhospital „zur allerheiligſten Dreifaltigkeit.“ 
— Roßmarkt. — Theaterbau.] Am nächſten Freitage, den 30. d. M., wird durch 
unſere thätige Singakademie und den mit Erfolg im Reiche der Vokalmuſik wir⸗ 
kenden Männergeſang⸗Verein im Lokale der großen Reſſource das „Vater 
Unſer,“ von Dr. L. Spohr und „Im Walde,“ von Julius Otto, zum Beſten 
des Direktors dieſer beiden muſikaliſchen Vereinigungen, des Hrn. Stuckenſchmidt, 
zur Aufführung kommen; wir können eine recht vielfeitige Betheiligung des muſiklieben⸗ 
den Publikums nur ſehr wünſchenswerth finden, da durch die Leiſtungen des Geſanges 
unter der Leitung des genannten Muſikdirektors allen Zuhörern ein wirklicher Genuß 
geboten ift, beſonders da auch die Räumlichkeit für ein ſolches Konzert recht günſtig iſt. 
E Durch das hieſige fürſtbiſchöfliche Krankenhospital „zur allerheiligſten 
Dreifaltigkeit,“ in welchem im Jahre 1851 Herr Dr. Lampert als Oberhospital⸗ 
arzt fungirte, ſind nennenswerthe Reſultate erzielt worden. Im Laufe des verfloſſenen 

ahres wurden aus genannter Krankenanſtalt 501 Perſonen als geheilt entlaſſen; ge— 
ſtorben find von den Kranken 22 Perſonen, unter denen 4 am tpphöfen und 3 am 
Nervenſieber; es blieben am 1. Januar dieſes Jahres in Verpflegung noch 17 Kranke. 
N dem fürſtbiſchöflichen Krankenhospital finden hauptſächlich hier in Arbeit und Lohn 
ſtehende Geſellen, Lehrlinge und Dienſtboten, welche erkranken und ſofern der Raum 
es geſtattet, auch andere arme Perſonen, wenn ſie an vorübergehenden heilbaren Krank⸗ 
eiten leiden, Aufnahme mit unentgeltlicher Kur und Pflege und nur bei Todesfällen 
werden die Koſten der Beſtattung aus dem Nachlaß der Verſtorbenen beſtritten. — Der 
vor Beginn des in dieſer Woche ſtattgehabten Jahrmarktes abgehaltene Pferdemarkt war 
dies Mal ziemlich lebhaft; es iſt derſelbe jetzt auf den Holzplatz in der Friedrichſtadt 
zwiſchen die Mittel: und Breiteſtraße verlegt worden, während bisher der Roßmarkt auf 
em zu den Uebungen der Truppen in hieſiger Garniſon beſtimmten Friedrich-Wilhelms⸗ 
platze ſtattfand. — Das neben der Poſt belegene neue Theatergebäude wird mit einer 


flachen Zinkbeda ER e Me ial be⸗ 
reits eingedeckt. chung verſehen und iſt ein Theil des Daches mit dieſem Material be 


* Neiſſe, 26, Januar. (Projekt zur Einrichtung einer neuen Poſt⸗ 
anſtalt. — Fürſt von Hohenzollern. — Reſſourcen- und Logengeſell⸗ 
ſchaft. — Schwurgericht. — Gemeinderathswahlen.] Durch den im Laufe 
der Neuzeiit ſehr geſteigerten Verkehr in Anſehung der Perſonen-Frequenz auf der Poſt, 
wie rückſichtlich der Korreſpondenzen und Verſendung von Poſtgütern auch für unſern 
Ort, iſt für hieſige Stadt das Bedürfniß hervorgerufen, größere Räumlichkeiten, als ſie 
bis jetzt von der Poſtanſtalt in Benutzung gekommen, zu acquiriren. Dem Vernehmen 
nach hat ſich die Lokalbehörde dafür ausgeſprochen, ein dem ſogen. fürſtbiſchöflichen, vom 
Herrn Fürſten von Hohenzollern bewohnten, Reſidenzgebäude auf der Biſchofsſtraße gegen⸗ 
überliegendes Haus zur Einrichtung eines neuen Poſtetabliſſements anzukaufen unter 
der Vorausſetzung, eine geräumige Durchfahrt von der Biſchofsſtraße nach der mit 
dieſer gleichlaufenden Weberſtraße anzulegen. Auf dieſe Weiſe würde der Vortheil er⸗ 
reicht, den ſonſt die Lage der Poſt an einem freien Plage unzweifelhaft gewähren dürfte. 
— Seit Kurzem iſt hier die Vermuthung ausgeſprochen worden, daß der Herr Fürſt 
von Hohenzollern⸗Sigmaringen Neiſſe verlaſſen würde, um ſich in einer ebenfalls hohen 
militäriſchen Stellung nach Düſſeldorf zu begeben. Abgeſehen von den Perſonen, welche 
in amtlicher und gefellſchaftlicher Beziehung mit dem Herrn Fürſten von Hohenzollern 
in nähere Berührung kommen, dürfte eine ſolche Veränderung des Wohnertes für 
Neiſſe ein ſehr großer Verluſt ſein, da nicht nur viele Geſchäftsleute und Gewerbetrei— 
bende durch den Aufenthalt des Fürſten weſentlich gewonnen haben, ſondern auch die 
Wohlthätigkeitsanſtalten und die Bedürftigen eine große Stütze an demſelben erlangt 
hatten. — In hieſiger Reſſource hat man wieder die Theatervorſtellungen durch Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft in den Kreis der geſelligen Wintervergnügungen gezogen; es kam 
geſtern, natürlich nur im Bereiche des Reſſourcen-Cirkels ſelbſt, „Heuchelei und Leicht⸗ 
— zur, Aufführung. Im Lokale der Loge zur weißen Taube wird von der Logen⸗ 
deneiſchelt ein Maskenball zur Faſching in Ausſicht geſtellt; es ſollen jedoch noch Be⸗ 
eimal an darüber obwalten, ob der zur Benutzung kommende Raum gerade für 
verhandlunkenball ganz ausreichend ſein möchte. — Die diesmaligen Schwurgerichts⸗ 
beendet werde werden zu Ende dieſer Woche, und wahrſcheinlich Sonnabend Abend, 
lebhaftere Bethe es haben dieſelben in dieſer Sitzungsperiode, wie uns ſcheint, eine 
vorige Mal. Migung des zuhörenden Publikums in Anſpruch genommen, als das 
erſt neun hieſige 8 den Wahlen für den Gemeinderath erhielten dem Vernehmen nach 
wir die Herren Geor ger und reſp. Beamte die abſolute Majorität; darunter führen 
kannt wurden; es dürfe adloffsti, Sabiſch, Karker, Polenz an, deren Namen uns bes 
Gemeinderath ganzlich kon aher noch eine geraume Zeit vergehen, ehe der geſammte 
Mitgliedern deſſelben noch ituirt werden kann, da die bei weitem größere Anzahl von 
ehlt und neue Wahlen zur Erlangung der abſoluten Ma⸗ 
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Se = Sun beteweerdliches und Communal⸗Angelegenheiten.] 
e Zahl der minifteriellsbeftätigeen Innun f nee b 
g ; gsſtatuten hierſelbſt iſt wiederum durch ein 
Statut, das der hieſigen gteifberjunfe vermehrt worden; dagegen fehlt noch die Beſtä— 
tigung der Statuten bei den FAN, Seifenſtedern, Schloſſern und Schmieden und 
bei den Müllern, bezüglich deren die Beſtätigung nachgeſucht. Nach Eingang dieſer 
find die Innungsverhättniffe als geregelt anzuſehen; denn in Betreff der übrigen Hand⸗ 
werker läßt ſich ſelbſt bei einer Vereinigung verwanzter Gewerke die geſetzliche Zahl 
nnungsmitglieder nicht herſtellen. 
Dem Beiſpiele des Gewerbe-Vereins zu Breslau, 
Bechelligung der Gewerbettelbenden bei der nächſten Induſtrie⸗Ausſtelung in Breslau 
zu wirken, wird auch am hieſigen Orte nachgeeifert. Wenn eine Verloofung der aus: 
geſtellten Gegenſtände, für welche bei der Ausſtellung keine Käufer ſich finden, den Aus⸗ 
ſtellern beſtimmt in Ausſicht geſtellt würde, dann würde die Betheiligung an vielen 
Orten gewiß eine ſehr zahlreiche werden; denn ſehr viele Gewerbtreidende, welche Tüch⸗ 


durch die Innungen auf die Hilf 
Gerichtsdiener und Gefangenwärter an das Kreisgericht zu Glaz. 


erfegt zu erlangen. Beſonders thätig dafür, daß auch die hiefigen Gewerbetreibenden 
nicht unthätig bei dem anerkannt gemeinnützigen und patriotiſchen Unternehmen einer 
Induſtrie⸗Ausſtellung ſich zeigen, wirkt der Vorſtand der Kommunal⸗Verwaltung hier: 
ſelbſt unter Aſſiſtenz des Rathsherrn, Kaufmann Deutſchmann. 8 2 

Aus der letzten Sitzung des hieſigen Gemeinde-Raths verdient die beſchloſſene Ein⸗ 
richtung einer neu zu erbauenden allgemeinen Kranken- und Armen⸗Anſtalt in dieſem 
Jahre der öffentlichen Erwähnung. Ferner kam bei demſelben eine Vorbeſcheidung der 
königl. Regierung zu Breslau zum Vortrage, wonach das Einzugsgeld in Oels nicht 
genehmigt worden iſt, weil weder ein Gemeinde-⸗Vermögen vorhanden ſei, deſſen Nutzun⸗ 
gen den Einwohnern des Gemeindebezirks zuſtehen, noch anerkannt werden kann, daß 
der Aufenthalt in der hieſigen Gemeinde beſondere Vortheile gewähre. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, bei dem königl. Miniſterium die Aufhebung dieſes Beſcheides zu beantragen. 
Die vorgelegte Rechnung der Arzneikoſten für Arme aus hieſiger Apotheke, — die Er⸗ 
richtung einer zweiten Apotheke hierſelbſt iſt, beiläufig bemerkt, auch vom königl. Mi⸗ 
niſterium nicht genehmigt worden, — belief ſich pro anno 1851 auf 159 Thlr. 
16 Sgr. 3 Pf. 


* * Grünberg, 24. Jan. [Gewerbe⸗Ausſtellung. — Trübe Betrach⸗ 
tungen.] Der hieſige Gewerbe- und Gartenverein hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, 
ſeine patriotiſche Pflicht für die allgemeine ſchleſiſche Ausſtellung aufs Eifrigſte zu üben. 
Als Einleitung hierzu hat er für Mitte April eine, der Zahl nach vierte Gewerbe-Aus⸗ 
ſtellung für den grünberger Kreis am hieſigen Orte eingeleitet, von welcher dann alle 
geeigneten Gegenſtände, ſoweit die Frachtkoſten aufzubringen ſein werden, auf die bres⸗ 
lauer Ausſtellung übergehen ſollen. Der genannte Verein wendet ſich dabei rein an 
das Ehrgefühl des Gewerbeſtandes, und verſchmäht es auch diesmal, wie bei früheren 
Ausſtellungen, ſich der Lotterien und dergleichen zu bedienen. — Der obigen Ausſtel⸗ 
lung werden ſich wahrſcheinlich auch die Herren Landwirthe unſeres Kreiſes anſchließen. 
Leider leben die Beſitzer großer Güter⸗Komplexe in unſerer Gegend nicht auf ihren 
Herrſchaften; was ſich denn bei gemeinnützigen Anſtalten des Kreiſes ſehr übel bemerk⸗ 
bar macht. Ein einziger dieſer Herren ſoll jährlich mehr als 40,000 Thlr. aus ſeinen 
Gütern ziehen; demohnerachtet hat er nur wenige hundert Thaler für eine Lebensfrage 
des Kreiſes, eine Chauſſee nach der Eiſenbahn, in Aktien gezeichnet; ebenſowenig hat 
er Steine genug übrig gehabt, um ſein Hauptgut, durch welches eine Poſtſtraße führt, 
zu pflaſtern u. ſ. w. Wer dem großen Güter⸗Komplex das Wort ſprechen, für Ver⸗ 
ewigungen ſolcher Art thätig ſein möchte, verlöre ſicherlich den Muth hierzu, ſähe er 
die traurigen Reſultate hiervon in unſerem Kreiſe. — Demungeachtet haben wir man⸗ 
chen wackern ſtrebſamen Landwirth in unſerer Nähe, dem es jetzt zur großen Freude 
gereicht, daß ſeit Kurzem ſich eine landwirthſchaftliche Autorität, der rühmlichſt bekannte 
Amtsrath Gumprecht, in unſerer Stadt niedergelaſſen hat, und bereits mehrfach 
rüſtig in die Räder des Fortſchrittes greift. Männer von Kopf und Herz, wie Herr 
Gumprecht, bieten wohlthuenden Troſt in Verhältniſſen, welche, wie die hieſigen, viel⸗ 
fach vergeſſen und verlaſſen ſcheinen, wenigſtens auf das Geringfügigſte bedacht ſind. 
So ſteuern unſere Stadt und Kreis allein für ihre zweite Erwerbsquelle, den Wein⸗ 
bau, jährlich mehr als durchſchnittlich 5000 Thlr., und doch erfreut ſich unſere Stadt 
von faſt 11,000 Einwohnern weder einer Garniſon, noch Oberbehörde, noch einer vom 
Staate irgend dotirten Schule; in neueſter Zeit iſt ihr ſogar die letzte Hoffnung, das 
gräflich Schlabrendorf ſche Seminar durch Opfer ſich ſichern zu können, gänzlich ge⸗ 
nommen worden. — sie N 

* Aus der Provinz. (Verhaftung eines flüchtigen Diebes.] Am 
17. Januar wurde auf der Chauſſee zwiſchen Liſſowitz und Pawontkau im Kreiſe Lubli⸗ 
nitz ein wegen Diebſtahls verdächtiger polniſcher Flüchtling, welcher ſich mittelſt Extra⸗ 
poſt von Lublinitz nach Guttentag begeben wollte, von dem betreffenden Bezirks-Gen⸗ 
darmen verhaftet. Bei der im königlichen Landraths-Amte zu Lublinitz mit ihm vor⸗ 
genommenen Reviſion wurden bei demſelben 2480 polniſche Rubel in verſchiedenen 
Geldſorten vorgefunden, welche er zu Lowitſch in Polen, woſelbſt er als Poſt-Sekretär 
ſungirt, entwendet, und ſich mit dieſer Summe in die diesſeitigen Staaten begeben 
hatte. Das Geld, wie die bei ſich habenden Gegenſtände wurden ihm abgenommen, 
er ſelbſt aber dem königlichen Kreis-Gericht zur weiteren Veranlaſſung überliefert. 


Breslau. Die Kandidaten des Predigtamtes: Bergan, Schneider, Schwarzer, 
Weber und Häniſch haben das Zeugniß der Wählbarkeit für das geiftlihe Amt erhalten. 

In dem Bezirke des koͤnigl. Appellalionsgerichts zu Breslau wurden beim Appellationsgericht 
ernannt: der Auskultator Niedergeſäß zum Reſerendarius, der Rechlskandidat Padelk zum 
Auskultator. Verſetzt: der Auskultator Kettner in das Departement des Kammergerichts, der 
Auskultator Lonicer von dem Appellationsgerichte zu Ratibor an das hieſige Appellationd- 
gericht. Penfionirt: der Appellationsgerichtsrath Teichert, und iſt demſelben der rothe Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe allerhöchſt verliehen worden. 6 * i ö 

Bei dem Stadtgericht zu Breslau. Ernannt: der Civil-Supernumerarius Reim an 
Burcan-Diätarius. Verſetzt: der zum Kreisgerichtsrath allerhöchſt ernannte Etadtrichter 
phani an das Kreisgericht zu Schweidnitz. 5 

Bei dem Kreisgericht zu Brieg. Ernannt: der Viceſeldwebel Mattern zum 
1717 und Gefangenwärter. Bericht an daſſelbe: der Kreisrichter v. Wengt zu Krotoſchin in 
gleicher Eigenſchaft. . 

Bei den Maalbgencht zu Glaz. Ernannt: der Hilfsexekutor Gebauer zum etatsmäßigen 
Gerichtsdiener und Gefangenwärter. Penſtonirt: der bei der Gerichtskommiſſon zu Neurode 
angeſtellte Bote und Exekutor Schwarz. Entlaſſen nach Kündigung des Dienſtes: der interi⸗ 
witsch Gerichtsdiener und Gefangenwärter Hübner. 

Bei dem Kreisgericht zu Jauer. e derbe der Kreisgerichts⸗Direktor Dethloff, und iſt 
demſelben der rotbe Adlerorden 4. Klaſſe allerhöchſt verliehen worden. Ausgeſchieden auf eigenes 
Anſuchen: der Hilfsgefangenwärter Langner. 

Bei dem Kreisgericht zu Münſterberg. Ernannt: der interimiſtiſche Salarienkaſſen-Kontroleur 
und Sportelreviſor Pelßzel Kr etatsmäßigen Kreisgerichts⸗Salarienkaſſen⸗Kontroleur und 
Sportelreviſor; der inter miſtiſche Bote und Exekutor Kleiner zum , ee und 
Exekutor; der Hilfsbote und Exekutor Lode vom Kreisgericht zu Oels zum Kreisgerichtsboten 
und Exekutor. 

Bei dem Kreisgericht zu Neumarkt. Verſetzt: der Hilfsexekutor Brand als Hilfsbote und 
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gefangenwärter an das Kreisgericht zu Jauer. 7 
Bei den Kreisgericht zu Reichenbach. Verſetzt: der Hilfsexekutor Raxd als interimiſtiſcher 
und iſt 


zum 
te» 


ilfsgerichts⸗ 


Bei dem Kreisgericht zu Schweidnitz. Penſſonirt: der Kreisgerichtsrath Berger, 


demſelben der rothe Adlerorden 4. Klaſſe allerböchſt verliehen worden. 
Bei dem Kreis 
Kreisgericht zu Brieg zum Kreisgerichts⸗Direktor. 


ericht zu Trebnitz. Allerböchſt ernannt: der Kreisrichter Jüngling vom 


1 | | 


Bei dem Kreisgericht zu Waldenburg. Ernannt: der Civil⸗Supernumerarius Grün ig zum 
Büreau-Diätarius. 
Appellationsgericht. 
Bei dem Kreisgericht zu Wartenberg. 
Exekutor Walter. 8 
Bei dem Kreisgericht zu Wohlau. Ernannt: der interimiſtiſche Salarienkaſſen⸗Kontroleur 
und Sportelreviſor Ludwig zum Kreisgerichts. Salarienkaſſen⸗Kontroleur und Sportelreviſor. 
Dem Polizeianwalt Keyl zu Freiburg iſt der Bürgermeiſter und Beigeordnete Neh rich 


daſelbſt in Berhirderungsfällen als Vertreter kommiſſariſch beigeordnet worden. 
r ..... d f .... BEMESSEN 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Berlin. Hektor Berlioz wird im nächſten Monat oder im März hierher kommen. — 
Dieffenbach's Büſte, in Lebensgröße ausgeführt, iſt fo eben vollendet. Das Kunſtwerk reiht 
ſich den beſten feiner Art an. Der Kuͤnſtler, der es geſchaffen, iſt ein junger Mann, der durch 
dieſes ſein größeres Erſtlingswerk zu den beſten Erwartungen berechtigt. 


Seines Amtes entſetzt: der Kreisgerichtsbote und 


»Ein Autograph von Columbus. Kapitän D'Auberville aus Boton erzählt in 
einem Briefe an den Editor der „Louisville Varieties,“ daß er in Gibraltar beim Ballaſtein⸗ 
nehmen einen merkwürdigen Fund gemacht hat. Einer feiner Matrofen hob ein Stück Fels auf, 
das leicht war wie Bimsftein; es hatte einen Ueberzug don Entenmuſcheln und Seegras, konnte 
alſo nicht Bimsſtein fein. Bei genauerer Unterſuchung fand ſich, daß es ein Fäßchen aus Ce⸗ 
dernholz war, darin lag eine mik Harz überzogene Cocosnuß, und in dieſer ein mit gothiſchen 
Buchſtaben beſchriebenes Pergament. Ein armeniſcher Buchhändler, dem der Kapitän es zeigte, 
bot ihm 300 Dollar dafür. Es ift nämlich eine von Chriſtoph Columbus geſchriebene und 
unterzeichnete, vom Jahre 1493 datirte Depeſche an Ferdin. D'Iſabella von Caſtilſen und Ara- 

on, meldend die Entdeckung von Cathay, und im Sturm der See anvertraut. Columbus er 

wähnt darin, daß er noch zwei andere Berichte über Bord warf, für den Fall, daß dieſes „Gar 
raval“ unterginge. Die Schiffe des Entdeckels befanden ſich damals zwiſchen Spanien und den 
weſtlichen Inſeln. 


»[Engliſche Literatur.] Von Agnes Strickland's vielgeleſenen „Lives of the Queens 
of England” iſt (bei Colburn u. Comp.) der öte Band erſchienen, enthaltend die Biographien 
von Anna von Dänemark, Henriette Maria, und Catherine von Braganza. 

Bei Smith, Elder u. Comp. erſchien: „Pictures of Life in Mexico.“ By R. H. Mason. 
Der Verf. bercifte und bewohnte Mexico von 1841—49, und ffizzirt kalt, trocken und treu wie 
ein ehrlicher Geſchäftsmann. Aber der ſtoffliche Inhalt macht das Buch ſehr intereſſant. Maſon 
ſieht für Mexico kein Heil, bevor es amerikaniich wird; den Ruin Mexico's hat nach ihm haupt⸗ 
ſächlich der kathol. Clerus verſchuldet. Die Gebildeten pankeeſiren ſich um die Wette. Santa 
Anna ſei ein Böſewicht, nach europäiſchen Begriffen, aber noch viel zu gut ſür die Mexicaner. 
Maſon erzählt eine Menge Anekdoten über Santa Anna. Ein engl. Kaufmann z. B. batte 
Audienz bei ihm. Der Diktator warnte ihn vor Straßenräubern, zeigte ihm, wie er auf der 
Reiſe fein Geld und feine Juwelen verſtecken ſole, und gab ihm gnäsigſt eine Eskorte mit. 
Auf der erſten Station vor Mexico lief die Eskorte vor einem Haufen ve laroter Spitzbuben 
davon, welche, ohne zu fragen, den Weg zu den Geld- und Juwelenverſtecken fanden. Santa 
Anna kondolirte ſpäter den Ausgeraubten und mißbilligte unumwunden die Unſtttlichkeit des 
Räuberhandwerks, aber der Kaufmann bekam bald triftigen Grund zu glauben, daß ein Theil 
ſeiner Juwelen die Ehre hatte, in das Schmuckkäſtchen des Präſtdenten ſelbſt zu wandern. 

Bei Murray: „Michael Angelo considered as a Philosophie Poet: with Trauslations.“ 
By John Edw. Taylor, Eine Sammlung ſehr gelehr er und zugleich gedankenreicher Ab» 
handlungen über italieniſche Kunftphilofopbie. Michael Angelo's Ideal war nach dem Verf. 
das „Prinzip des Großartigen,“ oder das „Erhaben Schöne“, wie aus ſeinen, zum Theil 
klaſſiſch übertragenen Sonetten nachgewieſen wird. Mr. Taylor iſt durch ſeine Frau (Meta 
Taylor, Ueberſetzerin von Auerback's Dorfgeſck ichten u. a. m.) auch ein Kenner der deutſchen 
Literatur geworden. Als Commentator Dante's befigt er in hieſigen Literaturkreiſen einen ehren- 
ng Rune: 1 n 

ei Richard Bentley: „Memoirs of the Marquis of Rockingham and his Contemporaries, 
With Originals Letters and Documents, now first published. By G. T. Karl of Albermarle. 
Ein ergänzendes Seitenſtück zu den „Greenville Papers,“ und vom größten Intereſſe für die 
Geſchichte des vorigen Jahrhunderts, — Verſtorbene Souveräns find in England durch kein 
Libell⸗Geſetz gegen litergriſche Todtenrichter geſchützt. So darf ein Reviewer, bei einer Anzeige 
des Werkes ſagen: „Man ficht daraus, daß George III. ſchon mit 26 Jahren ein verhärteter 
und ſchamloſer Lügner war.“ 


1 Der Soufleur des Hoftheaters in München, Herr Prüller, if ein dramatiſches Natur- 
talent. Ohne Bildung, jo daß er kaum ordentlich ſchreiben kann, verſteht es Prüller Volks 
ſtücke voll packender Effekte zu ſchreiben. Eine lebhafte Phantafie, die Alles zum wirkſamen 
Bilde werden läßt, hat den Erfolg der Prüller'ſchen Stücke in München und Wien her⸗ 
beigeführt. Gewalt der Schilderung, Gedankenſchwung, folgerechte dramatiſche Entwickelung 
muß man in Prüller's Stücken nicht ſuchen. Man findet fie nicht. Der König von Baiern 
hat befohlen, das Hoftheater ſolle Prüller's Stücke ankauſen, gleichviel, ob es fie gäbe oder 
nicht. Pokorny in Wien hat Prüller eine jährl be’ Rente von 5000 Gulden angeboten, 
wenn er ſich verpflichtete, keinem andern, als dem Theater in Wien, ſeine Stücke ſür Wien zu 
überlaſſen. Prüller's neueſtes Charakterſtück heißt: Die beiden Haffner. 


1 Zwei neue deutſche Original⸗Luſtſpiele find von verſchiedenen Bühnen angezeigt. In 
Leipzig: Der Tanz, Luftipiel in 3 Akten, von C. Göhring; in Dresden: Shakes⸗ 
peare, oder: Gaukeleien der Liebe, Luſtſpiel in 3 Akten, von Eduard Boas. 

1 In Düſſeldorf hat ſich ein Antimuſikverein gebildet. Das heißt: gegen ſchlechte 


und ſchlecht exekutirte Muſik. Ein ſolcher Verein könnte auch hier nicht ſchaden! 

9 Breslau, 27. Januar. [Theater.] Es iſt eine erfreuliche Wahrnehmung, 
daß man bei Feſtſtellung unſeres Theater⸗Repertoirs feit einiger Zeit auch die klaſſiſche 
Literatur wieder in den Bereich ſeiner Aufmerkſamkeit zieht, daß man die unſterblichen 
Namen: Leſſing, Schiller, Shakeſpeare wieder auf den Theaterzetteln prangen ſieht und 
wir wollen hoffen, daß dieſe Rückkehr zum klaſſiſchen Repertoir nicht blos eine zufäl⸗ 
lige, ſondern eine wohl überlegte ſei. Wir weiſen hierbei die Meinung zurück, als 
ſollte das Publikum auf einmal und mit Gewalt zur Kaffizität bekehrt werden; aber 
wir ſind jederzeit der Ueberzeugung geweſen, daß ein gänzliches Verlaſſen des klaſſiſchen 
Repertoir's nur zum entſchiedenen Nachtheile des Inſtituts ausſchlagen könne. 

Freilich iſt es immer noch beſſer, auf das klaſſiſche Drama ganz und gar zu ver⸗ 
zichten, als daß man ein ſolches hier und da zum Nothbehelf, um eine unvermuthete 
Lücke des Repertoirs zu decken, einſchiebt und eine überhaſtete Vorſtellung, wobei jede 
Unvollkommenheit um fo greller hervortritt, mit je beftimmterer Erwartung das mit 
S der Dichtung vertraute Publikum in das Schauspielhaus tritt — zum 

eſten giebt. g 

Sollen Theater und Publikum wirklich einen Gewinn haben von Vorſtellung klaſ⸗ 
ſiſcher Dramen, ſo müſſen dieſe gerade mit allergrößter Sorgfalt vorbereitet und ein⸗ 
ſtudirt werden; fo muß man mit einem Ernſt an ihre Inſcenirung gehen, als handelte 
es ſich um ein Kaſſenſtück und den Mitſpielenden muß es in das Gewiſſen geſchoben 
werden, daß, wie das klaſſiſche Drama der Prüfftein ihrer Kunſt iſt, es allein auch nur 
vermag, die Namen großer Darſteller auf die Nachwelt zu bringen. - 


Wird man aber auf dieſe Weiſe von Zeit zu Zeit, vielleicht alle Monate einmal, ein 


Berligt: der Bureau-Diätarius König in gleicher Eigenſchaſt an das aus ernftefter Vorbereitung hervorgegangenes Drama unferer großen Dichter auf die 


Bühne bringen: ſo werden die günſtigen Wirkungen nicht ausbleiben. a 

Der darſtellende Künſtler, welchem bei der jetzt üblichen Novitätenhetze, die ihm ſel⸗ 
ten große Vorwürfe gewährt, noch ſeltner die Zeit, ihnen ein wahres Studium zuzu⸗ 
wenden, das Bewußtſein ſeiner Kunſt faſt ganz abhanden kommt, wird ſich gehoben 
fühlen in ſeinem Berufe; er wird ſich zu Studien veranlaßt und genöthigt ſehen, welche 
ihm für ſeine ganze übrige Laufbahn zu ſtatten kommen müſſen; das Publikum aber, 
welches jetzt bezichtigt wird, keinen Geſchmack für das klaſſiſche Drama zu beſitzen und 
dieſen Vorwurf mit ſpöttiſcher Verweiſung auf die landüblichen Darſtellungen zurück⸗ 
ſchiebt, wird anfänglich mit ungläubiger Neugier den wahrhaft würdigen Vorſtellungen bei⸗ 
wohnen, dann aber gefeſſelt von dem Reiz des Großen und Schönen, ſich wahrhaft dafür 
intereſſiren, ohne darum auf heitere und leichtere Unterhaltung verzichten zu wollen, wie 
ſie die ephemeren Erſcheinungen der dramatiſchen Literatur bieten. 

Denn, das iſt außer Zweifel, daß jede Einſeitigkeit der Tendenz vermieden werden 
muß; beſonders wo um dem Bedürfniſſe eines großen, verſchieden gearteten Publikums 
zu entſprechen, nur ein einziges Theater vorhanden iſt. 

Kommen wir von dieſer allgemeinen Betrachtung auf die bis jetzt erlebten Vorſtel⸗ 
lungen unſeres Theaters, ſo weit dieſe das klaſſiſche Drama zum Vorwurf haben, zu⸗ 
rück; ſo können wir kaum mehr, als den guten Willen anerkennen. * 

Ja kaum dieſen. Nur die Vorſtellung des Nathan deutete auf eine ernſthaft 
gemeinte Kunſtleiſtung; bei anderweitigen Darſtellungen aus dieſen Sphären zeigte ſich 
nur der gewöhnliche Schlendrian, wenn anders wir nicht ein abnormes Mißverhältniß 
der vorhandenen Kräfte zu dem geſetzten Zwecke ſtatuiren wollen. 

Was namentlich die geſtrige Aufführung der Maria Stuart betrifft, ſo mag das 
unerquickliche Ergebniß derſelben wohl aus dieſer doppelten Beziehung hergeleitet wer⸗ 
den und wir müſſen die Wahl grade dieſes Drama's als eine entſchieden unglück⸗ 
liche beklagen. 

Wer konnte auch wohl auf die Idee kommen, dem Fräulein Schwelle die Ma⸗ 
ria Stuart zuzumuthen; die Krone aller Frauen! Dieſer Zauber der Sprache, dieſe 
reizende Muſik des Verſes und das hölzerne, jeder Modulation unfähige Organ der Dar⸗ 
ſtellerin; dieſe Würde und Anmuth der Erſcheinung, dieſe tragiſche Grazie, welche ihren 
Königsſchleier um die Geſtalt der Schillerſchen Maria webt; dieſe kunſtvolle Behand⸗ 
lung des Charakters, an welchem durch grauſame Verfolgung und freiwillige Buße 
frühere Schuld geſühnt iſt, ohne daß die Regungen des weiblichen Herzens in Stolz 
und Liebe aufgehört hätten, den Pulsſchlag des Lebens zu beſchleunigen, dieſe Vereini⸗ 
gung königlicher Hoheit, weiblicher Anmuth und Würde mit der entſagungsvollen 
Trauer einer Büßenden — und dieſe monotone, trockene Darſtellung, welche für alle Er⸗ 
ſchütterungen der Seele nur den einen einzigen Ausdruck hat — den unartikulirten 
Aufſchrei, das unſchöne Kreiſchen, wobei die Stimme nothwendiger Weiſe zuletzt ab⸗ 
ſchnappt. Und dabei dieſes falſche Accentuiren! Kein Vers ohne mindeſtens eine fälfche 
Accentuation; ſogar in den allerbekannteſten Stellen. So z. B. ſprach Frl. Schwelle 
am Schluß in der bekannten Scene mit Eliſabet im 5 Akt den Vers: „Denn ich 
bin euer König,“ mit fortlaufender Steigung der Stimme, ſo daß ſie bei dem am ſtärk⸗ 
ſten hervorgeſchricenen Worte König zuletzt förmlich in die Brüche kam. 

Im baaren Gegenſatz zu Frl. Schwelle ſtand Frau Ahrens. Der Gegenſatz iſt 
allerdings von dem Dichter gegeben; nur war die Auffaſſung der Eliſabet diesmal ebenſo 
verkehrt wie die der Maria, Während in der Darſtellung dieſer Alles trocken, hölzern, 
eckig: gab Frau Ahrens die Eliſabet unendlich weich, ſüßlich, coulant, wenn ich mich 
ſo ausdrücken ſoll; eine Vergreifung des Charakters, welche wir der Künſtlerin, deren 
Talent wir ſonſt ſehr hoch ſchätzen, nicht zugetraut hätten. * 
Schiller hat grade dieſen Charakter ſehr ſcharf gezeichnet. Die Heuchlerin, welche 
Thränen der Rührung Über den Brief der Maria vergießt und im nächſten Augenblick, 
ſelbſt durch das Mittel ſittlicher Verführung, ſich einen Mörder für dieſelbe dingen will; 
die Frau, welche in ihres Herzens Härtigkeit den Triumph über die gebeugte Gegnerin 
ſo weit auszubeuten ſich vergißt, daß ſie die königliche Würde wie die weibliche Scham 
Preis gebend, die Gegnerin beſchimpft; ein ſolcher Charakter giebt nicht blos der Anhalt⸗ 
punkte genug für die Darſtellerin, er giebt ihr zugleich einen großen, beneidenswerthen 
pielraum für ihre Kunſt. Denn die Größe und Schwierigkeit der Aufgabe follte für 
die talentvolle Darftellerin die größte Lockung fein, 

Eine junge ſchöne, mit einem ſchmelzenden Organe begabte, in der Kunſt der Dekla⸗ 
mation halbwegs erfahrene Dame iſt als Maria Stuart ihres Erfolgs gewiß; die Dar⸗ 
ſtellerin der Eliſabet muß ſich ihren Erfolg erkämpfen. 

Die Eliſabet iſt ein ſehr intrikater Charakter. Er verlangt ſcharfe Nüancirung, 

kontraſtirende Farben; feine Einheit und Erklärung liegt in dem nagenden Gefühl der Eifer⸗ 
ſucht, welche in der Nebenbuhlerin um die Krone zugleich die noch gefährlichere Nebenbuhle⸗ 
rin um die Zuneigung der Männer haßt. — In der Darſtellung der Frau Ahrens 
fehlte jede Nüancirung, jede Auseinanderſetzung des Charakters. 
Was den Darſteller des Mortimer betrifft, Herrn Wulkow, ſo ſetzen wir vor— 
aus, daß er noch ein junger, ſtrebſamer Anfänger ſei und hegen in dieſem Betracht 
günſtige Hoffnungen. Er iſt mit reichen Mitteln von der Natur ausgeſtattet, macht 
aber davon den verkehrteſten Gebrauch oder weiß ſie gar nicht anzuwenden. So iſt er 
im Beſitz einer ſonoren, kräftigen Stimme, aber er verſteht ſie nicht zu moduliren; 
er ſpricht durch die Naſe oder ſpricht in ſich hinein. Eben ſo wenig weiß er 
ſich leicht und gefällig darzuſtellen, obwohl er von gewinnendem Aeußeren iſt. Sein⸗ 
geſtrige Leiſtung war natürlich Stückwerk; Manches gelang ihm, Manches war abſcheu⸗ 
lich. So z. B. zeichnete er die Exaltation, die ſich feiner nach dem Zusammentreffen 
der beiden Königinnen bemeiſtert hat, ſehr richtig und charakteriſtiſch, aber feine Sprache 
verlor ſich beinahe in ein unverſtändliches Brummen; feine Aktion war unſchön. Er 
Taille zu faſſen! 


vergaß ſich ſogar ſo weit, die Königin um die f 
d weiß noch nicht den Versfall mit der 


Auch leidet er an falſchem Accentuiren un 
Einheit des Satzbaues zu vermitteln. 
Von den übrigen Darſtellern ſchweigen wir heut, da wir auch über fie nicht viel 
Tröſtliches zu ſagen hätten und Unſer Referat diesmal ohnehin weitaus fein gewöhnli⸗ 
ches Maß überſchritten hat. — Aber trotz des traurigen Eindrucks, welchen die Auf 
führung der Maria Stuart auf uns gemacht hat, bleiben wir dabei, daß Theater und 
Schauſpieler nur dann proſperiren können, wenn ſie das klaſſiſche Drama nicht ſo 
durchaus vernachläſſigen, wie leider bisher geſchehen. — Der Anfang iſt ſchwer, der 
Weg weit; aber die Mühe belohnend und das Ziel groß und ſchön! 

Vor allen Dingen muß man — wollen! 
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Zweite Beilage zu 12 28 der Breslauer Zeitung. 


Gesetzgebung, a und Rechtspflege. 


(Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) 
Der Staats anz. enthält zwei Erlaſſe des Ober⸗Kirchen⸗Rathes. Der eine, vom 
10. reſp. 14. Juli v. J., trifft Beſtimmungen über das Verhalten der evangeliſchen 
Geiſtlſchen zu den Deulſchkatholiken und den ſogenannten freien Gemein⸗ 
den. Es wird darin den Geiſtlichen unterſagt, Mitglieder jener Gemeinden zum Genuſſe des 
Abendmahles und zur Taufzeugenſchaft zuzulaſſen und ihnen zur Pflicht gemacht, in Betreff der 
Trauungen und Beerdigungen derſelben ihre Mitwirkung zu verſagen. Auch wird es für un⸗ 
ſtatthaft erklärt, den Dienern der freien Gemeinden irgend welche amtliche Thätigkeit auf den 
Gottesäckern der evangeliſchen Gemeinden zu geſtatten. Die von den erſteren verrichteten Tau⸗ 
ben, Konfirmationen und Trauungen werden im Sinne der Kirche für unwirkſam erklärt. Ueber 
das Verhalten bei dem Rücktritt von Mitgliedern jener Gemeinden in die evangelifche Kirche wird 
ſpeziell angeordnet, daß künftig kein Ausgeſchiedener eher zur Theilnahme an den kirchlichen 
Handlungen gelaſſen werden darf, als bis er den Wunſch der Rückkehr dem tompetenten Pfar⸗ 
rer perſönlich ndgegeben hat. Gewinnt der Pfarrer aus einer daran zu knüpfenden ernſten 
Unt terredung die gewiſſenhafte Ueberzeuguug, daß dieſer Wunſch redlich gemeint ſei, ſo hat er 
arüber unter näherer Darlegung der Verhältniſſe an den Superintendenten zu berichten und, 
80 dieſer beiſtimmt, die Erklärung des Wiedereintritts vor Zeugen entgegenzunehmen. Hierzu 
werden die Gemeinde Kirchenräthe das geeignete Organ bieten. In Ermangelung derſelben aber 
at der Pfarrer einige gotteofüräptige Glieder der Gemeinde zuzuziehen, von welchen das über 
den Akt aufzunehmende Protokoll zugleich zu unterzeichnen ſein wird. 
Rn zweiter Erlaß v. 21. Juli 1851 veröffentlicht Mittheilungen über den Ab⸗ 
d Zugang von evangeliſchen Predigtamts⸗Kandidaten. Nach denſelben beträgt 
der jährliche Bedarf an jungen evangeliſchen Geiſtlichen in der Durchſchnittszabl der letzten 11 
Jahre für die ganze Monarchie 185. Mit der einzigen Ausnahme des Jahres 1841 hinſicht⸗ 
lich der Rheinprovinz iſt in den erſten ſechs bis ſieben Jahren dieſes Zeitraums der Zuwachs 
an Kandidaten in allen Provinzen ſtärker geweſen, als der Bedarſ. Dagegen hat dieſer Zu⸗ 
achs in den letzten vier bis fünf Jahren beträchtlich abgenommen, dergeſtalt, daß in den Jah- 
ren 1846 bis 1050 die Ordination neu erhalten haben 938 Kandidaten, wogegen in dem glei⸗ 
92 Hat ume neue Kandidaten hinzugekommen find nur 805, mithin weniger als erfor⸗ 


MR Mehrbedarf hat aus der von früheren Jahren herrührenden Ueberzahl befriedigt wer⸗ 


r Anſicht des Ob.⸗Kirchen⸗Rathes wird der Verbrauch des gegenwärtigen Beſtandes 
ga früher eintreten, als es dem arithmetiſchen Zablenverhältnife nach den Anſchein ha⸗ 


Cult ift in einzelnen Gegenden des Landes ſchon jetzt ein Mangel an Kandidaten als 
Rolber oder doch in ee Aach ſtehend 888 en Dies air namentlich von der 
Rheinprovinz, fo wie von den polniſchen und litthauiſchen Diſtrikten der Provinzen Schleſten 
und Denken; weshalb aus letzterer Provi 2 auch der Wunſch au n worden iſt, daß ſich 
deutſche Kandidaten der Erlernung dieſer prachen zuwenden möchten 
iefelbe Nummer des Staatsanz. enthält eine Verf. des General⸗Poſtamtes v. 14. 
Januar — betreffend die Porto“ Kreditirung und Kontoführung darüber. Es 
wird darin u. A. angeordnet, daß, bevor ein beſtehendes Konto einem Korreſpondenten gekün⸗ 
digt oder die Anlegung eines neuen Konto zurückgewieſen wird, der betreffende Beamte den Fall 
dem Vorſteher der Poſtanſtalt vorzutragen hat, ferner, daß in die Porto⸗Konto's Beträge an 
Perſonengeld und an Zeitungs-, Selkpfammnlungd- und Amtsblatts⸗Geldern gar nicht aufgenom⸗ 
men werden dürfen und daß Sendungen, auf welchen Poſtvorſchüſſe haften, wenn der Betrag 
des Vorſchuſſes Einen Thaler überſteigt, in das Konto eines Privat⸗Korreſpondenten erſt dann 
3 werden dürfen, nachdem derſelbe ſchriftlich erklärt hat, die Sendung annehmen 
Eine Verf. deſſelben vom 19. anuar, worin die Poſtbehörden angewieſen werden, 
von allen gerie inc Sendungen, welch nicht das Rubrum et Jufligſache“ oder, fo» 
= 12 * find, „portofreie gerichtliche Geldſendung“, unter Beglaubigung von einem 
15 m allemal dazu beſtimmten Beamten mit feiner Namens ⸗Unterſchrift oder Beidrückung 
0 empels tragen, das tarifmäßige Porto zu erheben. 
er Staatsanzeig er Rr. 23 enthält das Privilegium wegen Tul“ dung auf den 
Inhaber lautender ene Stadt⸗Obligationen im Betrage von 270,000 Thlr. 
Die neueſte Nummer des Juſtiz⸗Miniſterialblaktes enthält in ihrem amtlichen 
Theile 1) ein Erkenntniß des Obet⸗Tribungle vom 3. v. M. über die Anwen⸗ 
dung der Rückfallsſtrafe bei dem Diebſtahl gegen jugendliche Verbrecher. In 
einer Unterſuchung wegen vierten Diebſtahls ergab ſich nämlich, daß der Angeſchuldigte die drei 
früheren Diebſtähle zwiſchen dem vollendeten vierzehnten und ſechezehnten Lebensjahre begangen 
ke Da die volle Zurehnungsfähigkeit nach dem neuen Strafgeſetzbuche erſt mit dem vollen⸗ 
b — ſechszehnten Jahre beginnt, jo entſtand die Frage: ob die früheren Diebſtähle jetzt in An⸗ 
aun ebracht und der neue als vierter Diebſtahl angesehen werden könne. Das Ober- 
8 0 Re at die Frage bejaht, weil das neue Strafgeſetzbuch nichts weiter verlange, als die 
= könn he frühere rechtskräftige Verurtheilung, und es daher keinen Unterſchied ma⸗ 
Alter na in den früheren Fällen die Bedingungen des Verbrechens in Beziehung auf das 
ſchei dung den neuen Strafgeſetzbuche vorhanden Ker ſeien oder nicht. — 2) Eine Ent⸗ 
rin angenommen Ih einiſchen Reviſions⸗ und Kaſſationshofes vom 16. v. M., wo- 
mehrerer Verbre IR daß die Vorſchriften des neuen Strafgeſetzbuchs über das Zufammentreffen 
ſelbſtſtändige Perg en (88 56. und 57) ſich nur auf den Fall beziehen, wenn über verſchiedene 
nicht aber auf den den oder Verbrechen einer und derſelben Perſon vereinigt zu erkennen iſt, 
wenn auch die Strafe n wenn über eine der ſtrafbaren Handlungen bereits rech skräſtig erkannt, 
ein Rechtsfalf mit doch a vollſtreckt worden if. — In dem nichtamtlichen Theil wird 
angenommen iſt, daß d die Eutſcheidung des Ober ⸗Tribunals mitgetheilt, in welcher 
ſtrafe auch auf den Holzdi AK dennen Veſtimmungen des Strafgeſetzbuchs über die Rückfalls⸗ 
nicht eintritt, wenn ſeit den Wönevendung finden, die Straferhöhung wegen Rückfalls alſo 
verfloſſen find, . der letzten Holzdiebſtahlsſtrafe mindeſtens zehn Jahre 


Das Amtsblatt (Stück Nr 

ſtruktion des Ober? Präfiner ) der hieſigen königlichen Regierung enthält: eine In⸗ 

Verbrechern und Vagabunden auf den uten vom 29. September v. J. für den Transport von 

der hieſigen königl. Regierun ſchleſiſchen Eiſenbahnen; — eine Bekanntmachung 

Dagd auch für den hieſigen Rigierungs, Bom 21. Januar, worin der Schluß der kleinen 
Das Amtsblatt der Fönigl, Reitt auf den 1. Februar feſtgeſetzt wird. 


Verordnung des Provinzial Steuer- Bireltothi eru "9 zu Liegnitz (Stück Nr. 4) enthält eine 


in Bö deberg füyrend om 19. d. M, wonach der vom Dorfe Aupa 
wird, K Werth 115 auf Dee eng eg vom 1. Februar ab zur Zollſtraße erhoben 


ſtag und Sonnabend von 8 bis 2 Uhr be- 


3 
$ Breslau, 26. Jan. [Sc wurgeriche ada 


ſchränkt bleibt. 


die verw. Scholz aus Mlietſch, wegen vorlä 8 vom 26. Jan.) Unterſuchung wider 
55 1 randſtiſtung. Dem Schulehrer 
— in Dombſen gehört eine Freiſtelle zu Mliet 0 1 Kreiſes, die er von ſeinem Vater 


hatte. Sie war mit 600 Thlr. bei der Feuerhozietät verſichert, bis Pfingſten v. J. an Samuel 


u verpachtet und d 24. Jan. von der 
1 24. zum 25. Juni Re: Stelmacer Joh. Schon, 


b. Fechner bewohnt. In der Nacht vom e 
Seren und es ſind außerdem noch mehrere benachbarte Stellen ab n 2 
var unse ale 1000 Tolr. entftanden, Lange vorher ſchon war das Gerd ücht im Orte verbreitet, 
— - zelle abgebrannt werden würde. Das Feuer ift in einem an dag Wohnhaus ange- 
n Schuppen Rußgebroden und das Entſtehen deſſelben um Mitternacht läßt keine andere 


Mittwoch den 28. „! ⁰⁰⁰ yd ĩ y ĩͤ ara De au hi 1852. 


Annahme zu, als daß es vorſätzlich angelegt worden. Der Verdacht, es zum Vortheil des Be⸗ 
ſitzers angelegt zu haben, trifft die Angeklagte Scholz, welche evangeliſch, 60 1 alt und ftü⸗ 
ber nicht in Unterſuchung geweſen. Für ihre Thäterſchaft ſprechen folgende Umſtände: 1) 81. 
Gebäude waren ſehr ſchlecht, die Reparatur ſeit Jahren vernachläßigt, der Werth derſelben be⸗ 
trug zur Zeit des Brandes nicht mehr als 200 Thlr. und ſie waren immer noch mit 600 Thlr. 
verſichert Der Beſitzer hatte die zur Stelle gehörigen Grundſtücke nach und nach verkauft, an 
der Erhaltung der Gebäude lag ihm nichts; vielmehr war das Abbrennen derſelben und die 
Beziehung des hohen Verſicherungsbetrages vottheilbaft für ihn. Es lag ihm mithin der Wunſch 
nahe, daß die Gebäude abbrennen möchten. 2) Die Ang klagte war eine alte Bekannte des 
Schullehrers Vogt. Er übertrug ihr die Auſſicht über die Stelle, nachdem er dem Wittig ge- 
kündigt hatte und veranlaßte fie, ihre Wohnung in derſelben zu nehmen. 

Die übrigen Verdachtsgründe werden durch die Beweisaufnahme theils widerlegt, theils nur 
ſoweit beſtätigt, daß der Präſident des Schwurgerichtshoſes fein Reſümee mit der Bemerkung 
ſchloß, es ſeien allerdings ſehr erhebliche Umftände, welche gegen die Angeklagte ſprechen, leb 
ſhan worden, dennoch ſei dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß die Angeklagte ſich an der That ſelbſt 
nicht betheiligt und deshalb für unſchuldig zu erachten ſei. Der Ausſpruch der Geſchworenen 
erklärte die Angeklagte für nichtſchuldig und der Gerichtshof publizirte fofort deren Freiſprechung. 

2. Unterſuchung wider den Zunmermann Karl Mandel aus . e wegen vierten 
Diebſtahls. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, daß er am 22. Juli v. wei Säcke im 
Werthe von 16 Sgr. entwenden wollte. Da jedoch das Zeugenverhör ihm . äterſchaſt nicht 
Ep hat, fo erkennen die Geſchworenen auf Nihtihuldig und der Gerichtshof ſpricht den 

ngeklagten frei. 

3. Unterſuchung wider den Maurergeſellen Joh. Gottfried Kramer und Genoſſen, wegen 
wiederholten ſchweren Diebſtahls, reſp. Raubanfalls. Der en Franz Rohr zu 
Frankenthal, neumarkter Kreiſes, vernahm in der Nacht vom 7. zum 8. Juli v 1. in ſeinem 
Bette ein auffallendes Geräuſch auf dem Boden, machte ſeine Frau darauf aufem und ließ 
ſich durch deren Bemerkung, daß es von Katzen herrühren könne, nicht abhalten, eine nähere 
Unterſuchung anzuſtellen. Er bekleidete ſich mit einem Pelze und einer Mütze, ging hinaus und 
um das Haus herum in den Garten. Dort bemerkte er, daß mehrere Säcke Mehl in der Nähe 
des Hauſes ſtanden und ſah, als er näher hinzutrat, auch zwei Männergeſtalten. Da er um 
Hilſe rief, verſetzten ihm die Diebe einen ſolchen Schlag über den Kopf, daß er zu Boden ſtürzte. 
Er ſchrie nun aus Leibeskräften Feuer, die Männer ſchlugen aber beide mit Knükteln auf ihn los 
und verurſachten, da er ſich den Kopf durch den rechten Arm zu ſchützen ſuchte, einen Armbruch, 
in Folge 7. 5 er mehr als 20 Tage krank und arbeitsunfähig geworden iſt, und der auch nach 
der Heilung Schwäche und Schmerzen zurücklaſſen wird. Wahrſcheinlich in Folge der Annähe⸗ 
rung von Menſchen entſprangen die beiden Männer, welche ihm die Schläge zugefügt hatten, 
und Rohr ſah demnächſt auch einen dritten entſpringen. Die am Morgen nach der That ange 
ſtellte nähere Untseinhung zeigte, daß eine große Stange an das Dach angelegt worden, daß 
die Diebe an derſelben hinaufgeklettert waren, mehrere Schauben aus dem Strohdache geſchnit⸗ 
ten, mehrere Säcke Mehl, eine Quantität Flachs, zwei Paar Stiefeln und etwas Wurſt von 
dem Boden des Hauſes weggenommen hatten, und durch das in das Dach geſchnittene Loch 
aus dem Haufe in den Garten gebracht hatten. Das geftohlene Gut iſt bei der Flucht zurück 
geblieben, auch ſind ein paar Knüttel und eine Mütze gefunden worden. Durch die letztere 
wurde der Maurergeſelle und Jiegelſtreicher Kramer und demnächſt der Tagearbeiter Hanke und 
der Schneidermeiſter Kaſubke als die Thäter ermittelt. Nach dem offenen Schuldbekenntniſſe des 
Kramer hat er ſich noch auf dem Boden befunden, als die beiden Mitangeklagten den Rohr 
mißhandelten. Dieſe räumen zwar den verſuchten Diebſtahl ein, leugnen jedoch die ihnen zur 
Laſt gelegte Mißhandlung des Beſtohlenen, indem ſie behaupten, daß Kramer dieſelbe verübt 
abe. ie werden durch den Ausſpruch der Geſchwornen beider Verbrechen für ſchuldig erach⸗ 
tet. Der Gerichtshof verurtheilte demgemäß: 1) den Kramer, wegen widerholten ſchweren 
Diebſtahls zu 8 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizeiaufſſcht auf gleiche Daller; 
2) den Hanke und 3) den Kaſubke, wegen Raubes mit ſchwerer Mißhandlung eines Men⸗ 
ſchen, jeden zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe. g 


Breslau, 27. Januar. In der öffentlichen Sitzung des königlichen Stadtgerichts, Abthei 
lung für Strafſachen, Kommiſſion für Ueberkefungen 11. wurden 144 7 „M ae 
wegen Uebertretung der Polizeiſtunde ein hieſiger Gafwirih zu einer Geldbuße 
von einem Thaler, ein hieſiger Kretſchmer zu einer Geldbuße von 1 Ril. event. 24 Stunden 
Gefängniß, ein hieſiger Gaſtwirih zu einer Geldbuße von 2 Rtl.; 

wegen unterlaſſenen Verſchluſſes ſeines Verkaufslokals am Neujahrsfeiertage ein hieſiger 
Kaufmann zu einer Geldbuße von 3 Rtl. event. 2 Tagen Gefängniß; 

wegen unbefugten Vermiethens von Schlaſſtellen ein hieſiger agearbeiter zu einer Geldbuße 
von 10 Sgr., event. 24 Stunden Gefängniß; 

wegen Eindringens von 6 Stück Haaſen ohne Legitimatio. Atteſt ein Handelsmann aus 
Frauwaldau zu der Konfiskation dieſer Haaſen event. des Erlöſes aus denſelben mit 2 Thl. 12 Sgr.; 
wegen Bettelns ein Maurergeſelle aus Jägerndorf zu 24 Stunden Sefängnißftrafe ; 
ai. Nichtbefolgung einer Reiseroute ein Handlungsdiener aus Inſterburg zu 8 Tagen Ge⸗ 


fängni 

agegen wurde ein hieſiger Schneidermeiſter von der Anklage der unterlaſſenen Impfung 
ſeiner ne freigeſprochen, weil die Impfung nach dem beigebrachten Atteſte des Dr. Schmidt 
nicht möglich war. 
Görlitz, 25. Jan. [Verurtheilung wegen Todtſchlag.] In der getrigen zwölften 
Schwurgerichtsſitzung der diesmaligen Periode kam die Anklage gegen den Tiſchlermeiſter 
Mauermann zu iu. Wendisch Oſſig wegen vorſätzlicher Tödtung des Zimmergeſellen Fried rich 
daſelbſt, zur Verhandlung. Am 27. November v. J. nämlich geriethen die beiden Genannten, 
welche den Flur eines Hauſes bewohnen, nachdem fie ſich ſchon durch die Wand geſchmäht hat⸗ 
ten, auf dem Flur in Thätlichkeiten, bei welcher Gelegenheit der Angeklagte den Friedrich, 
von welchem er 170 mit einem Stocke empfangen hatte, unter Schmähausdrücken mit nk 
ſcharfen Beile auf den Kopf hieb, und da jener zuſammenſtürzte, unter dem Ruſe: „Siehſt du, 
da haſt du dir den Lohn ſelbſt gegeben und dir ſelbſt die Grube gegraben,“ noch dreimal nach - 
ſchlug. Der ze. „Seiedrih ftarb in Folge der empfangenen ſchweren Verletzungen am 2. Der 
zember v. J. Der Angeklagte behauptet, im trunkenen Zustande die That, Pi den Vorſatz der 
Tödtung, verübt zu haben, eine Ausrede, welche ihm nichts half. Er ward des beſchuldigten 
Verbrechens für überfühet erkannt und zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. — Morgen 
werden die nun bereits 14 Tage dauernden Aſſiſen geſchloſſen. . 


[Engliſches Gerichtsweſen.] Eine londoner Korreſpondenz der RationalZeifung ent · 
hält intereffante Mittheilungen über die Rechtspflege in Großbritannien, aus denen wir Folgen⸗ 
des a 

„Von befonderem Intereſſe iſt der über die county courts, Bagatellgerichte. Unter allen 
Verkehrtheiten, welche die relativ verdienſtvolle hiſtoriſche Schule in Deulſchland zu Markte ge» 
bracht hat, iſt keine erſtaunlicher, als die Behauptung, daß in der Entwickelung jedes Volkes ein 
Nen eintrete, wo ſich 15 lebendige Rechtsenkiwicklung aus der Maſſe des Volkes in den 
Zutiftenftand „zurückziebe.“ Das Zurückziehen in den Zuriftenftand iſt in England nur rüd- 
ſichtlich des Grundeigenthums erfolgt. Hinter den Mauern des Court of Chancery hat ſich ein 
Gebirge von Mißbrauch und Unrath angeſammelt, wie in dem Stall des Königs Augias. Auf 
den übrigen Gebieten der Geſetzgebung und Nechtöpflege hat das Inſtitut der Civiljury den 
Unverſtand, der ſich Wiſſenſchafklichkeit nennt, nicht aufkommen laſſen. Ueber Entſchädi farbe, 
derungen wird nicht ein lächerlicher Beweis erhoben, über Dinge, die nicht zu beweilen fin 
und durch Sachverſtändige, die von der Sache Nichts verſtehen, ſondern durch eine Aachafllchen 


Gleichwohl war es den w iſſenſch 


dige Jury ein Verdikt in runder Summe abgegeben. b koſiſpielig zu 


Juriſten und ſportulirenden Advokaten gelungen, das Verfahren ſo complicirt und 
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achen, daß Niemand von gefunden Sinnen wegen einer Summe von wenigen Pfunden vor 
Gericht ging. Es iſt das Verdienſt Lord Brougbamd, unter den 60 Mißbräuchen und Schäden 
des Rechtes, die er am 7. Februar 1828 in einer ſechsſtündigen Rede aufdeckte, auch dieſen Punkt 
beleuchtet zu haben; und es iſt vielleicht die größte Genugthuung für ihn, neben 54 andern 
Punkten auch dieſen durch die Errichtung der county courts befeitigt zu ſehen. Unter dem Jam⸗ 
mer der Konſervativen und dem Geſpött der Wiſſenſchaſtlichen ſetzte er erſt einen Verſuch mit 
Sachen bis zu 20 Pfd St., und voriges Jahr die Ausdehnung der Kompetenz bis auf 50 
Pfd. St. durch. Das Ergebniß des Jahres 1851 iſt folgendes: 
. Zahl der angefellten Klagen: Davon zur Litisconteſtation gebracht: 

A h 36 


von 20 bis 50 05 St. 4,237 9,43 

von 10 bis 20 Piv. St. 25,272 15,750 

von 5 bis 10 Pfd. St. 27,543 23,006 

von 2 bis 5 Pfd. St. 87,016 52,024 

von 1 bis 2 Pfd. St. 82,240 47,378 
von 1 Pfd. St. und darunter 160,425 76,579 
h Summa 396,799 217,173 

Die 60 Bagatell⸗Kommiſſarien haben zuſammen 8153 Gerichtstage abgehalten, alſo nicht 


volle 136 Tage — Von den conteſtirten Sachen ſind nur 769 vor eine Jury gebracht. In 
405 Fällen fiel das Verdikt zu Gunſten der Partei aus, welche auf die Jury provocirt hatte. 
30,832 Forderungen ſind zwangsweiſe beigetrieben; 14,393 auf die Ankündigung der Exekution 
bezahlt; 13,086 Verhaſtsbefehle erlaſſen und 5693 vollſtreckt. Die Summe der Klageobjekte 
betrug 1,265,115 Pfd. St., davon durch Vergleich oder freiwillige Zahlung erledigt 617,529 
Pfd. St. Die Koſten incl. Mandatariengebühren betrugen 205,687 Pfd. St. 2436 Fälle wa⸗ 
ren appellabel, aber nur in 5 iſt das Rechtsmittel wirklich eingelegt. In dieſen 5 Sachen 
wurde das erſte Erkenntmiß dreimal beſtätigt, einmal reſormirt; eine Appellation wurde deſert.“ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


s Breslau, 27. Jan. [Zur ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung.] So 
viel man ſchon jetzt abnehmen kann, erfreut ſich der neueſte Beſchluß des Zentral-Aus⸗ 
ſchuſſes für die Induſtrie⸗Ausſtellung, in Gemeinſchaft zuverläſſiger Männer ein neues, 
geräumiges und zweckmäßiges Ausſtellungs⸗Gebäude auf dem ſchönen Platze vor dem 
königlichen Palaſte aufzuführen — der allgemeinſten Billigung. Es konnte kein für 
das Gelingen des ganzen Unternehmens glücklicherer Beſchluß gefaßt werden. 

Zunächſt iſt nicht zu leugnen, daß, wenn man bei dem Plane geblieben wäre, die 
Claaſſen'ſche Stiftung für die Ausſtellung zu benutzen, in der Provinz, wo man dieſe 
Lokalität gar nicht kennt, ſehr leicht der Glaube entſtehen konnte, dieſelbe ſei eine höchſt 
ungünſtige, zumal in dieſer Beziehung bereits mehrere tadelnde Stimmen laut geworden 
waren. Verbreitete ſich aber dieſer Glaube in Betreff der Unzweckmäßigkeit des Aus⸗ 
ftellungsgebäudes, dann mußte er auch auf die Beſchickung der Ausſtellung einen läh— 
menden Einfluß ausüben. 

Ferner muß die Ausſtellung ſelbſt durch ein ſchönes, geräumiges Lokal gewinnen. 
Es iſt nicht gleichgültig, wo man etwas zur Schau ausſtellt. Oft wird das Schönſte 
durch eine ungünſtige Umgebung, durch ſchlechte Beleuchtung ꝛc. unſcheinbar. Nicht zu 
leugnen iſt aber, daß auf den Beſucher der Anblick eines koloſſalen Saales, in welchem 
er unter der ſchönſten Beleuchtung die mannigfachſten Gegenſtände in bunteſter Abwech⸗ 
ſelung auf einmal überſchaut, einen weit impoſanteren und vortheilhafteren Eindruck 
macht, als wenn er das Ausgeſtellte in einzelnen Abſchnitten, in kleinen Gemächern zu 
ſehen bekommt. Die Ausſtellung könnte im letzteren Falle noch ſo zahlreich beſchickt 
worden ſein, ſie würde niemals einen großartigen Eindruck zurückgelaſſen haben. Dieſe 
ungünſtige Einwirkung aber würde unzweifelhaft den Erzählungen der Beſucher aus der 
Provinz ein ſehr düſteres Gepräge aufgedrückt und Letzteres Viele von dem Beſuche zu⸗ 
rückgeſchreckt haben. — „Es ſind zwar, ſo würde es geheißen haben, recht viele und 
hübſche Sachen dort zu ſehen, aber das Ganze will mir doch nicht ſo recht gefallen“ — 
und dieſes ſich ſelbſt unklare Mißfallen hätte gewiß nicht Wenige bewogen, Zeit und 
Reiſekoſten zu ſparen und zu Hauſe zu bleiben. 

Im gegenwärtigen Falle aber wird der Fremde ſogleich beim Betreten eines der 
ſchönſten Plätze, die in Breslau zu finden find, durch den Anblick des Glaspalaſtes, der 
ſich an die ſchöne Promenade anlehnt, gleich von vorn herein günſtig geſtimmt, und 
dieſer Eindruck wird noch bei dem Eintritt in das Innere durch das Maſſenhafte der 
Total⸗Anſchauung bedeutend gehoben. 

Aber nicht allein das eben Hervorgehobene wird einen vermehrten Beſuch bewirken, 
ſondern auch noch weit mehr die günſtige Lage. Der Fremde, der ſich in Breslau 
z. B. eine Woche aufhält, würde die Ausſtellung in der Claaſſen'ſchen Stiftung wahr⸗ 
ſcheinlich nur 2 bis Zmal beſucht haben, während er fie auf dem Exerzier-Platze alle 
Tage beſucht. Bei Regentagen würden die Räume in der Claaſſen'ſchen Stiftung 
durchweg leer geweſen ſein, dagegen dürften Regentage dem Glaspalaſte auf dem Exer⸗ 
zier⸗Platze manchen Beſucher zuführen, der Spaziergänge oder Ausflüge machen wollte. 
Die Nähe deſſelben an dem Mittelpunkte der Stadt hebt auch bei ſchlechtem Wetter 
jede Unannehmlichkeit und Beſchwerlichkeit auf. In Bezug auf die Einwohner Bres⸗ 
lau's dürfte aber die gegenwärtige Lage noch mehr auf einen ſehr zahlreichen Beſuch 
hinwirken. Den Breslauer würde, wenn ihn nicht ein beſonderes Intereſſe anzöge, die 

Neu⸗ oder Wißbegierde nur einigemal nach der Claaſſen'ſchen Stiftung geführt haben, 
im gegenwärtigen Falle aber werden Hunderte und vielleicht Tauſende durch einen zur 


fälligen Spaziergang auf der Promenade verleitet werden, auf ein Stündchen oder ein 9 


halbes, gleichſam fo en passant die Ausſtellung zu beſuchen. 

Die Einnahme in dem Glaspalaſte auf dem Exerzierplatze wird demgemäß eine be⸗ 
deutend höhere ſein als in der Claaſſen'ſchen Stiftung erzielt werden konnte, und die⸗ 
fer Umſtand allein, ganz abgeſehen von andern gewichtigen Gründen, iſt entſcheidend 
für den Neubau auf genanntem Platze, und zwar um fo mehr, da bei der Claaſſen⸗ 
ſchen Stiftung nur um Weniges minder koſtſpielige Anbauten hätten unternommen 
werden müſſen. 

Freilich ſind die Koſten für den Bau eines Glaspalaſtes nicht unerheblich, allein es 
zeigt ſich ſowohl in unſerer Hauptſtadt ſo wie in der Provinz eine ſo rege Theilnahme, 
daß die Ausführung ganz unzweifelhaft iſt. Für das Bau⸗ Unternehmen waren allein 
am 24. Abends ſchon 12,000 Thlr. gezeichnet. 

Außerdem haben aber die Subſkriptionen auf die von dem Direktorium der Aus⸗ 
ftellung auszugebenden Anleihe-Scheine den beften Fortgang. 

Da nicht allein die Bau-, ſondern auch noch andere Koſten zu beſtreiten find, die 
ſich vielleicht faſt eben ſo hoch als erſtere belaufen können, und dieſe Koſten größten⸗ 
theils gedeckt werden müſſen, ehe nur die geringſte Einnahme gemacht werden kann, ſo hat 
das Direktorium eine Vorſchuß-Anleihe in folgender Art ausgeſchrieben. 

Es werden Vorſchuß⸗ Scheine, das Stück zu 5 Thlr., ausgegeben. Diejenigen, 
welche auf den ausgelegten Subſkriptionsbogen zeichnen, verpflichten ſich dadurch, den 
Betrag des gezeichneten Vorſchuſſes in Raten von 20 pCt. (alſo 1 Thlr. für jeden 


Schein) nach dem Erfordern des Vereins einzuzahlen. Die Rückzahlung des vorge⸗ 
ſchoſſenen Betrages erfolgt aus den Einkünften der Ausſtellung, ſo weit dieſe reichen. 
Es wird ferner beabſichtigt, eine Auslooſung von ausgeſtellten Gegenſtänden ſtattfinden 
zu laſſen. Bei dem Zuſtandekommen derſelben wird für jede 5 Thlr. Vorſchuß⸗Ein⸗ 
zahlung ein Freiloos gewährt. Denjenigen, welche den ganzen gezeichneten Vorſchuß 
auf einmal einzahlen wollen, ſteht dieſes frei. Um möglichſt Vielen eine Betheiligung 
bei dieſer Vorſchuß⸗Anleihe möglich zu machen, kann dem Einzelnen nicht geftattet wer⸗ 
den, auf mehr als 20 Anleihe-Scheine (alſo 100 Thlr.) zu zeichnen. 

Bisher haben die Mitglieder der Ausſtellungs-Kommiſſionen es übernommen, die 
Subſkriptions⸗Liſten in ihren Kreiſen zur Zeichnung unterzubreiten; auch in die Pros 
vinz find von einflußreichen Perſonen dergleichen Kiften geſendet worden. Sowohl hier 
als in der Provinz haben dieſe Subſkriptionen einen außerordentlich günſtigen Fortgang 
gehabt. Viele ſind mit Unterſchriften ſchon gefüllt und von verſchiedenen Seiten hat 
man bereits um Nachſendung neuer Liſten gebeten. 

Ferner haben es noch folgende Herren gefälligſt übernommen, in ihren Lokalen der⸗ 
gleichen Liſten zur Subſkription auszulegen. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) Nämlich die 
Herren: Bankier E. Heimann (Ring 33), S. L. Landsberger (Ring 25), J. 
Leipziger (Ring 27), Gebr. Friedländer (Ring 30), A. Goldſchmidt (Ring 39, 
Prinz u. Mark (Ohlauerſtr. 85), Marcus Nelken u. Sohn (Ohlauerſtr. 84), 
Joſeph Leipziger (Ohlauerſtr. 86), Gebrüder Guttentag (Ohlauerſtr. 87), bei 
den Herren Lotterie-Ober⸗Einnehmern M. Schreiber (Blücherplatz 14), Froböß 
(Blücherplatz 8), J. Steuer (Herrenſtr. 3), Wechſel⸗Comtoir Jaffé u. Comp. 
(Ring 10 u. 11). Außerdem liegen ſolche Liſten im Rathhauſe, in der königl. und 
der ſtädtiſchen Bank und in den Expeditions-⸗Lokalen der hieſigen Zeitungen zur Unter⸗ 
zeichnung aus. 

Ebenſo rüſtig ſchreiten aber auch die Anmeldungen vor, ſie häufen ſich mit jedem 
Tage. Trotzdem wir erſt in der Nr. 24 d. Ztg. eine Liſte der Anmeldungen mitge⸗ 
theilt haben, ſind wir heut ſchon wieder im Stande, über die neueſten zu berichten. 
Seit dem 23. Januar ſind nämlich angemeldet worden von: 

Feilhauer Schenk (Breslau), verſchiedene Arten Feilen in einem Glaskaſten. 

Kaufmann Breslauer von Kolbnitz bei Jauer, ein Aſſortiſſement von ſilberhalti⸗ 
gen Bleiglanz⸗ und Kupfererzen. 

Die königl. landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Proskau, verſchiedene 
Ackergeräthe eigner Fabrik, einige landwirthſchaftl. Modelle. Wollvließe. | 

Spinnerei und Appretur-Anſtalt in Jätzdorf bei Ohlau, mehrere Tücher 
und Garne. 

Die Entgoldungshütte zu Reichenſtein: J) rohe goldhaltige Arſenikalien, 
2) mit Chlor imprägirte, 3) ausgelaugte, 4) Goldlauge, 5) Schwefelgold (erſtes Prä⸗ 
cipitat), 6) metalliſch Gold, eiſenhaltig (erfter Ausguß), 7) metalliſch Gold (chemiſch rein). 

Pulverfabrik zu Reichenſtein: In feſtverſchloſſenen Gläſern, 1) Sortiment 
von ff. Jagd» und Scheibenpulver, 2) Sortiment von Sprengpulver, rund und eckig 
Korn, mit und ohne Glanz. 

Wunder, Hof⸗Lieferant Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen in Liegnitz: 
ein Sortiment Seifen feiner Fabrik (hat in London die ſilberne Medaille erhalten.) 

Die Spirit uoſenfabrik Plantikow u. Comp. in Breslau; ein Sortiment 
ihrer Fabrikate, 

Die Fabrik von Mode-Induſtrie⸗Artikeln von Adolf Sachs zu Bres⸗ 
lau: Einige Damen-Garderobe⸗Stücke aus ſchleſ. Erzeugniſſen gearbeitet. 

Schneidermeiſter Koſchatzky zu Breslau: ein Teppich aus mehr denn 18,000 
Stückchen Tuch. } 

Tapezirer Seppe zu Breslau: 1) eine eiferne Bettſtelle von Hrn. Rehm nebſt 
2 Feder: und Roßhaarmatratze, 3) ein Fauteuil. 

Hutfabrikant Ferd. Märker zu Breslau: 1) diverſe waſſerdichte feine Filz⸗ und 
Seidenhüte, 2) Darſtellung der Hutfabrikation von Anfang bis Ende. 

Strohhutfabrikant Breslauer zu Breslau: Mehrere Strohhüte eigner Fabrik. 

Leinen⸗ und Baumwollenfabrikant H. Stark in Ziegenhals: ein Stück rothkarrirte 
Bertzüchen, ein Stück braunkarrirte Bettzlichen, ein Stück rothgeſtreifte Bettindelte, 
alles von Baumwollen-Garn. 5 

Cigarrenfabrikant Turbin zu Breslau: ein Sortiment Cigarren feiner Fabrik. 

. m _ Tr 


Breslau, 27. Januar. [Produktenmarkt.] unſer Getreidemarkt war beute weſentlich 
flauer als geſtern. Die Preiſe wichen ſevoch nur für Roggen, wovon die geringen Qualitäten 
ſehr vernachläßigt waren. Weizen blleb ziemlich unverändert und auch Gerſte und galt 
waren zu den alten Preiſen zu placiren. Erbſen waren gefragt, wurden aber größtentheils zu 
„ exquiſtte 


hoch gehalten. 
Heute bezahlte man weißen Weizen 60 — 73 Sgr., gelben Weizen 60 — 71 Sgr. 
Roggen 59 — 66 Sgr.; Gerſte 40 — 41 Sgr.; Hafer 
t 


Sorten bedingen 1 bis 2 Spt. mehr; 
N 31% Sgr. und Erölen 59-63 Sgr. 
Für Kleeſaat herrſcht viel Kaufluſt, die umſätze mögen wohl heute an 150 Entr. geweſen 
fein, am meiften geſucht ſind die feinſten Qualitäten, welche oft 4 bis % Thlr. über die Notiz 
bedingen. Es bedang weiße Saat 7 bis 137 Thlr., rothe 10 bis 16 Thlr. 
Spiritus machte ſich heute matt, Na wurden mit 13 Thlr. bezahlt und für große 
artien wurde nur 12% Thlr. geboten. uf Lieferung pr. Februar, März, April und Mat 
wurde geſtern 13% Thlx. bezahlt. a 
Rüböl flauer, u 10 Thlr. zu haben. 
Zink ganz ohne Handel. 


Waſſerſtan 
Oberpegel 
Am 27. Januar: 17 Fuß — Zoll. 


d. 
Unterpegel. 
6 Fuß 3 Zoll. 


Berlin, 26. Jan. Weizen loco 64—69 Thlr., fi 
Roggen loco 60 — 63 Thlr., 85 / pfd. zu 60%, p 
vom Boden 60% Thlr. pr. 82pfd. verk., pr. Jan 
61460 % und zuletzt wieder bis 614 bez. 
loco 27 —29, pr. Fruͤhj. 48pfd. 27½ nominell, 50pfd 
Rapeſaat, Winterraps 68—66, Winter⸗Rübſen 66—64, 
58.755 Thlr. Rüböl loco 10% Br., 10%, Gld., pro 
10% Br., 10 % Gl. Spiritus ohne Faß 28 
Apr Dam. dto., . . 28 en Br. u. Gld., 

il. 30—2974 verk., 29 r. Br. u. . N 5 

Stettin, 26. 5 Die ber wer heute faſt ganz geſchaftolos und Preiſe find daher no⸗ 
minell. Roggen loco pro Jan. 60%, Thlr. Br., Frühj. 62% Br., 62 Gl. Rüböl, pro März“ 
April 10% Br., 19% bei, u. Gld., Apri-Mai 10% bez. und Br., Sept.⸗Okt. 10% Thlk. in 
einem Falle bez., 10% dez. und vielleicht zu machen. Spiritus am Landmarkt ohne Zuſuht, 
loco ohne Faß 12% bt. bez., Bebr-März 12% pet. Br. u Gld., Zrühiahr 124 bez 
12% Br. Zink loco und pro Jan.⸗Febr.⸗Abladung 4 Thlr. 20 Sgr. Br. Reis, patna, loc 


Thlr. dto. 


bez. u. Gld., 


* 


55 —5½ Thlr. unverſt. bez., bengal, ungeſch. 4%, unverſt. bez. Eiſen, engliſch Roh Nr. 1 
1135 Di ver 10 7 { einge, erown und full 7% unbe: loco bez. Bomingo-Blaupolz 
1724 Thlr. verſt. bez. Feinſgamen, pernauer 1IY—I1% Thlt. verſt. bez., rigaer 11% verſt. 
bez., memeler 7% loco bez. 
verpool, 23. Januar. Der Baumwoll⸗Markt hat ih ſeit voriger Woche nur wenig 
verändert; das Geſchäft if grade nicht lebhaft, doch treten die Konſumenten regelmäßig als Käu⸗ 
fer auf und auch für Export wird manches gemacht, namentlich für die Schweiz. Die Inhaber 
und durchaus nicht zurückhaltend und bedingen die früheren Preiſe ohne Schwierigkeit. Unſer 
Markt ift, verglichen mit den amerikaniſchen, noch immer am billigſten. 

Von New. Hork find neue Berichte bis zum 10. d. Mis. eingetroffen: Die Baumwoll-Preife 
waren daſelbſt nach mehreren Flukluationen ungefähr auf den Standpunkt zurückgegangen, wel⸗ 
chen fie am Schluſſe des vorigen Jahres einnahmen, und der Markt ſchien etwas empfindlich zu 
ſein. Die Liſte vom 7. d. Mis. ergiebt folgendes Reſultat: 

1 


52 1851 1850 1849 
Zufuhren in den Häfen . . 925,000 869.000 894,000 983,000 
Export nach Großbritannien 297.000 258,000 259.000 352,000 
Total Export. 432,000 455,000 413,000 503,000 
Vorräthe in den Häfen 387,000 431,000 437,000 466,000 


Nach den letzten Aufgaben betrugen die Zufuhren 931,000 B. gegen 873,000 B. im vorigen 
Jahre, alſo nur 58,000 B. mehr. Dieſen geringen Ueberſchuß erklärt man ſich durch den 
Medrigen Waſſerſtand vieler Flüſſe, erwartet aber, daß dieſer Uebelſtand in den nächſten beiden 
letenaten ein Ende erreichen werde, und man wird dann mit größerer Zuverſicht darüber urthei⸗ 
en Können, ob die hohen Anſchläge der Ernte begründet oder übertrieben find. 

ta 5. 8. Heute würden 7000 Ballen zu unſeren vollen Notirungen umgeſetzt. Von den Ver⸗ 
Äufen dieſer Woche, welche 43,730 B. betragen, ſind 4960 B. an Spekulanten und 4220 B. 
im kporteurs abgeſetzt. Im Ganzen find in dieſem Jahre ſchon 11,830 B. (gegen 1990 B. 

v. 3.) für Export genommen. Simon u. Comp. Mancheſter. 


Mannigfaltiges. 


— Dem „C. B. a. B.“ wird von Wien gemeldet, daß der feiner Zeit fo berühmte Sträuß⸗ 
ſbenlperder, Profeſſor Dobler, unlängſt uf feinem Landſitze an der ſteieriſchen Grenze plötz⸗ 
ch mit Tode abgegangen ift. N 
d Aus Rathenow wird dem H. Waiſ.⸗C. folgender Vorfall gemeldet: Ein Huſar von 
er dortigen Garniſon, der ſchon längſt auf einen Unteroffizier einen Groll geworfen hatte, be. 
neulich mit zwei Karabinern bewaffnet in das Quartier deſſelben, riß die Thür auf und 
hd, den dies nicht Ahnenden nieder. Schnell begab er ſich auf die Flucht, wurde aber nach 
— Zeit von ſeinen unterdeß ausgeſandten Kameraden entdeckt, ſuchte ſich zur Wehr zu ſetzen, 
and aber, ehe er noch auf den gegen ihn anſprengenden Lieutenant Gr. v. Sch. gehörig an- 
Steigbügeln } von einem der letztern über den Arm gehauen. Bevor dieſer jedoch aus den 
gegen r ommen konnte, um den Wüthenden feſtzunehmen, richtete derſelbe die Mündung 
1 Der Unterofſtzier ift nt — pn: 
, (Conſt. Z. 


en 
dern ſchwer Weed und ſank zerſchmettert zu Boden. 

— (Eine Lonchgeſchichte in Mädchen aus Mexiko hatte in Dolonienille fin den 
, ber Shal wurde, auf verfienene 
Weile angegeben. Von den Einen wurde das Mädchen als gemeine Mörderin angefeben, nach 

nderen war es die Verzweiflung der Nothwehr gegen die bru ale Gewalt des Getödteten. Man 
nahm ſich nicht Zeit, die veranlaſſenden Momente genau zu conſtatiren; der Ermordete hatte 
viel Freunde in der Stadt, und dieſe bedurften, wie es ſcheink, eines großen Lyuchſchauſpiels. 
Und ſo wurde denn die Mexikanerin zum Strange verurtheilt. Bei der Stadt fließen die beiden 
Arme des North⸗Jubafluſſes zuſammen; über den Strom führt eine Brücke und in der Mitte 
derſelben war der Galgen aufgeſtellt. Das junge Mädchen ging ſeſten Schrittes zur Richtſtätte, 
aber weder ihr anſtandsvolles Benehmen, noch ihre mehr als gewöhnliche Schönheit konnte die 
rohe Menge rühren. Ein junger Advokat verſuchte es, den Anweſenden das Scheußliche dieſer 

uſtiz vor Augen zu halten; er wurde mit Fußtritten von der Brücke weggejagt und ihm der 
Aufenthalt in der Stadt bei Strafe, getheert und gefedert zu werden, für immer verboten. Un⸗ 
beirrt durch dieſe Unmenſchlichkeit, trat ein alter Arzt aus dem Orte auf und bat um Aufſchub 
für die Verurtheilte, denn fie ſei ſchwanger. Vergebens. Dem Arzte wurde befohlen, wegen 
feines Eingriffs in die Majeſtät des Volkes die Stadt binnen 3 Tagen zu verlaſſen. Das Mäd- 
8 mittlerweile ihre ruhige Haltung nicht verloren, gab ihren Kopſſchmuck, ihre Ubr und an- 
fe n 13 er ihrem Geliebten, band ſich ſelbſt den Strick unter dem herabgefallenen ſchwarzen Haar 
Si al an nur um die eine Gunſt, ihre Hände nicht zu binden, damit fie ſelbſt dem Henker das 

Inal geben könne. Dieſer Wunſch würde ihr gewährt, und dann nahm fie ein Bündel Ci⸗ 
garetta's aus ihrem Buſen, vertheilte es an die Umſtehenden und brannte ſich eine davon an. 
Und als ſie dieſelbe etwa zur Hälſte e de hatte, nahm ſie ſie aus dem Munde und ſagte: 
dg . ihm wieder thun, dem Verfl — und warf die Cigarre weg, und der Henker verſtand 

gnal. — — 


— 


Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource. 


Freitag, den 30. Januar in Bergmanns⸗Lokal, Gartenſtaße 
n Abend⸗ Unterhaltung. Einlaß 7 Uhr. 
ei ſe x. 
Mitatbabe der Gaſtbillets Mittwo 
(968) eder haben nur gegen 


Anfang 


und Donnerftag Abend im Reſſourcen-Lokale, Ring 32. 
orzeigung der Mitgliedskarten Zutritt. 
Der Vorſtand. 


Arbe 
5. Ifaelitiſches Handlungsdiener⸗Inſtitut. 


8 uhr im Lolas ortrag des Herrn Dr. Adler findet Sonnabend, den 31. d. M. Abends 
er Reſſource junger Kaufleute, Karlsſtraße, Cafe restaurant (wie bereits frü- 


ber angezeigt) 

[ 7 en 
Freitag den 30, Ja Auktion. | 

Nr. 1 das Inventarjum ar d. J., von Vormittag 9 Uhr an, foll Tauenzienſtraße 

arnheimſcher Kaſſenſchrant königl. Darlehnskaſſe, beſtehend in Pulten, ein größer 

ſofort baare Bezahlun öffenen eiſerne Geldkaſſe, Lampen, Tiſche und Stühle gegen 

er orſtarz verſteigert werden. 

1479 In d der königl. Darlehns⸗Kaſſe. 


um Ban 8 

N Maſeſiä Köni er Zobten⸗Bergkirche 

Keule un beviliger 9.88 85 Unterzeichneten ein Gnadengeſchenk von 500 
gen eingegangen: Von Sr. urchlaucht d Außerdem find für gleichen Zweck noch an Beiträ- 
Sr. Ereellen dem freien Standesheren Grdfen Prinzen Carolath . 50 Rtlr., von 
lemann in Carlsberg 1 Rtlr., vom Oberförſter € Schaffgotſch 50 De —. 8 5 75 
Sgr., von Graf Schweinitz auf Berghof 6 Nil. ufg ag 11e . 1 m 
Nittergutsbefiger v. Oheim auf Neudorf 2 Ril., la v. Bir 5 S 2 pe a 
Werkmeiſtern des Zodtnerbezirf durch Sammlung 17 NH 19 85 * Fabritenfonaniffarins 
Hoffmann in Breslau 3 Ril. 5 Sgr. Bei alledem ſehlt ab Rader noch eine Summe zur 
Vollendung des Baues, welche im Mai d. J. erfolgen fol daber Unterzeichneter nochmals — 
fernere gütige Einſendung von Beiträgen zu dem ſchönen Zweck Angelegenttißß erſucht. 

Breslau, den 24. Januar 1852. v. Pannewitz. 


(491) Für die Abgebrannten in Triebelwitz, Kreis Jauer iM ferner eingegangen; von 

Haar S 201. Staats und Frau 2 Nil, von G. G. 2 Rt und ı Place, e ed 6 

aar Strümpfe, ungenannt ein Päckchen Sachen, eingeſandt aus Lauban 1 Rtl., von D. 5 

0 Herrn v. Terpig 1 Ri., von J. L. B. E. 2 Rtl. Am 22. Januar angezeigt 10 
0 gr. Summa 18 Rtl. 25 Sgr. Expedition der — Zeitung. 
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478 Verlobungs⸗ Anzeige. 
870 ſtattgefundene Verlobung unſerer Tochter 
ade mit dem Herrn Marcus War 
enberger aus Guttentag, zeigen wir ſtakt je · 
der beſondern Meldung allen Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 
Zembowitz, im Januar 1852. 
David Aufrichtig und Frau. 


19721 Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothea Baron, 
Jacob Fürth. 
Breslau, den 27. Januar 1852. 


4955] Entbindungs⸗Anzeige. 
Verwandten und Freunden zeige ich hiermit 
die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau Cäcilie, geb. Großmann von einem 
muntern Knaben ergebeuſt an. 
Zarki, den 25. Januar 1852. 
G. Krüger. 


[490] Todes⸗Anzeige. 
Sa 
Am 11, d. M. entſchlief ſanſt nach ſchweren 
Leiden an der Bruſtwaſſerſucht, der Fönigl, Lieu⸗ 
tenant a. D. u. Steuereinnehmer Schauder, 
im 66. Lebensjahre.“ 
Beuthen a/ O., im Januar 1852. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Theater » Repertoire. 

Mittwoch, den 28. Januar. 23ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Iten Male: „Die luſtigen Weiber 
von Windſor.“ Komiſch⸗ phantaſtiſche 
Oper mit Tanz in drei Akten. Muſik von 
Otto Nikolai. 

Donnerſtag, den 29. Jan. 24ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 5ten Male: „Zwillinge.“ Original ⸗ 
Luſtſpiel in 5 Akten von F. P. Trautmann. 
Zum Schluß, zum öten Male: „Die Kunſt, 
geliebt zu werden.“ Liedetſpiel in einem 

uſzuge nach dem Franzöſiſchen. Muſik von 
Ferd. Gumbert. KR 
Donnerſtag, den 29., Freitag, den 

30. und Sonnabend, den 31. Januar 
d. J. ſoll noch eine beſtimmte Anzahl 
Bons, für je 2 Thlr. im Werthe von 3 
Thlrn., zu den noch übrigen Vorſtellungen 
des erſten Theaters Abonnements verkauft 
werden. Dieſelben ſind an den genann⸗ 
ten Tagen Morgens von 9— 12 und Nach⸗ 
mittags von 2— 4 Uhr im Theaterbureau 
zu haben. 


[466] Nur noch kurze Zeit! 


N Im alten Theater i 
Mr. John William Robſon's 
Rieſen⸗ Bild, 
über 1000 Fuß lang, darſtellend: 
Die Reiſe nach London 
zur Induſtrie⸗Ausſtellung. 
Vorſtellung täglich Abends 7 Uhr. 

— — — ag Uhr. 

e: 

Erſte Naaglog, 28 Sar. Parquet 7% Sgr. 
Parterre 5 Sgr. Gallerie ⸗Loge und 
Gallerie 8 ½ Sgr. 

Billets find in der königl. Hof⸗Muſikalienhand⸗ 


lung der Herren Bote und Bock, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Uhr zu haben. 


Konzert⸗Anzeige. 
Sonnabend den 31. Jauuar 
im weißen Saale des Nathhauſes 


zu Glogau, 


Antigone 


des Sopbocles, 
Mufit von Mendelsfohn- Bartholdy, 
aufgeführt durch die 


Glogauer Liedertafel, 


im Vereine mit Mitgliedern der Liedertafeln zu 
Zülihau, Grünberg, Liegnitz, Sagan, Freiſtadt, 
Sprottau, Frauſtadt, Primkenau, unterſtützt vom 
Inſtrumental-Vereine und unter gütiger Mit- 
wirkung ſehr geehrter Dilettanten. 416 


979] Eine Ruſtikal⸗Beſitzung, von ca. 250 

orgen Fläche, iſt ſofort aus freier Hand zu 
verkaufen. Dieſelbe liegt nicht weit von der 
Kteisſtadt Hirſchberg und dem Badeorte Warm⸗ 
brunn a0 — Die näheren Kaufbedingun⸗ 
en welche ſo günſtig als uns möglich geſtellt 
nd, werden auf portofreie Anfragen unter der 
Adreſſe: Z. poste restante Warmbrunn mitgetheilt. 


t, bach ſchende königuche Chauf 
Bi bei . 0 

2. 85 Nun N ge 
3. auroth, gleichfaus bei Görlltz, 

4. Ober⸗Reichenbach ae FR 


Reichenbach i. L., 
5. Gräbelwitz und 5 
6. Baumgarten zwiſchen Breslau und 


Ohlau, „ Ag! £ 
vom 1. Sr d. J ab an die Meiflbielenden 
u verpachten. 2 50 
, Der Fentiiche Lizitations⸗Termin wird am 
23. Februar d. J. im Geſchäfts⸗Lokale des 
königlichen Haupt-Steuer-Amtd zu Oels, wo⸗ 
ſelbſt, ſo wie auch im Sekretariate des königlichen 


8 zu Breslau die 
erpachtungs⸗Bedingungen eingeſehen werden 


tönnen, von Vormittags 9 Uhr ab bis Nach⸗ 


mittags 6 Uhr abgehalten werden. 
Wer im Termine mitbieten will, ve zuvor 
eine Bietungskaution von 200 Rtl. zu deponiren. 
Breslau, den 21. Januar 1852. £ 
Der wirkliche geheime Ober⸗Finanz⸗Rath 
und Provinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung: 
Der Wee 
Daniel. 


[949] Geſuch!t! + 
Wegen Verkauf eines Rittergutes, welches 
ich im vorigen Jahre ſequeſtrirte, bin ich zum 
1. Jan. d. J. außer Thätigkeit gekommen, und 
erlaube mir daher alle meine Freunde, Be⸗ 
kannten und Gönner ganz gehorſamſt zu bit⸗ 
ten, wenn ſie eine Stellung als Wilihſchaſte⸗ 
beamter oder als Auſſeher eines Fabrikgeſchäfks, 
gewünſchten Falls gegen Kaution, jetzt oder zu 
Oſtern wiſſen ſollten, mir recht bald gefälligſt 
Nachricht geben zu wollen, und mache bei treuer 
und gewiſſenhafter Erfüllung meiner Pflichten 
die ſolideſten Anſprüche. „Beamter. 
Obernigk bei Prausnitz, im Januar 1852. 


— — 
[489] Ein Gorpsjäger in den beſten Jahren, 
welcher bereits 10 8 in königlichen Forſten 
beim Forſtfach angeſtellt iſt, auch fi 
Dienfte befindet, ſucht bei einer Herr 
örſterſtelle, entweder vom 1. Julf oder 1. 
ktober d. ab. Seine gegenwärtige Stellung 
will derſelbe nur deshalb verlaſſen, weil ein ſtete r 
Dienſtwechſel ſtattfindet; über die Brauchbarkeit 
und Führung koͤnnen nicht nur die beſten Zeug⸗ 
niſſe beigebracht werden, ſondern es würde der⸗ 
ſelbe nöthigenfalls auch noch von feinen Borge- 
ſetzten empfohlen werden. Auf Erfordern kann 
auch Kaution geſtellt werden. Hierauf Reflek⸗ 
tirende wollen gütigſt die Brieſe unter Adreſſe 
R. B. poste restante nach Schurgaft adreſſiren. 


Nothgedrungene Erklärung. 
rwägung: i 1 » 
1) daß Anker Verftändesbildung fo weit 
vorgeſchritten iſt, um beurtbeilen zu können, daß 
wir in . überhaupt nicht gehören, 
2) daß wir faktiſch namentlich bei Solos nie 
das Maul haben halten können, 
3) auch eigentlich nicht zur Beläſtigung der 
menſchlichen Geſellſchaft, ſondern nur zu deren 
Vergnügen auf der Welt ſind; ** 
wird erklärt: daß vom 25. d. M. ab, um jeder 
ſchmerzlichen Exekutionsmaßregel zu entgehen, 
wir bei Konzerten nicht mehr erſcheinen werden. 
Breslau. Leo, Diana. b 
Im Namen der übrigen Mopſe, Spitze 
[963] und Pudel ıc. 


— ——— — — 
[962] Herr Springer wird erſucht, bei den 

Konzetten in ſeinem Lokale das Mitbringen von 

Hunden nicht mehr zu geſtatten. Unus. 


Sr ei ach En! ft ei I 

n nem größeren Putzgeſchäft ein er 
ſſchen Gebirasfiekt, wenn fe Demfelben 1000 
vorſtehen kann, bei gutem Salair, ſolider Ber 
el. eine dauernde Stelle zankitte Of⸗ 
erten können bei den Herren Gebr. Grütt- 


ner im goldnen Hund in Breslau abgegeben 
werden. 


1914] Eine tüchtige Landwirthſchafterin 
im geſetzten Alter, die der Wirthſchaft auf gro⸗ 
ßen Rittergütern größtentheils 20 Der 
geſtanden, in allen Branchen gründliche Kennt⸗ 
niſſe beſitzt und mit den beſten Zeugniſſen ver⸗ 
feben, wünſcht zu Oſtern d. J. bei Breslau, 
Liegnitz oder Dresden eine Stelle. reſſen 
2 unter J. R. poste restante Sagan er⸗ 

eten. 


Avis für Gutskäufer. 


Mit dem Verkauf von mehren Hertſchaften, 
großen und kleinen Rittergütern bin ich beauf⸗ 
tragt worden, welche bei angenehmer Lage, ſchö⸗ 
nem Bauſtande und vorzüglicher Beſchaffenheit, 
annehmbar zu kaufen ſind. n 

Nähere Auskunft ertheilt Unterzeichneter auf 
briefliche oder mündliche Anfragen. fer 


Breslau. D. M. Pe 
19211 Nikolaiſtraße Nr. 7. 


* 


noch im 


a ae DREHEN: 

Zur 8 des Verkehrs zwiſchen der aud- 
gedehnten Ohlauer- und Sandvorftadt, iſt höchſt 
nothwendig eine Brücke über die Oder, und es 
if u wünſchen, daß dieſe jet, wie es den An- 
ſchein hat, zu Stande komm. [959] 


[952] Für ein Produftengefbält wird ein 
Lehrling ſofort angenommen. Zu erfragen 
er Büttnerſtraße Nr. 32. 


—— — . — — 
[947] Für ein angefehenes Modemagazin wird 

* Oſtern eine achtbare Direktrice verlangt, 
ei freier Station offerirt daſſelbe 140 Thaler. 

Anerbietungen Junkernſtraße 21, 2 Stiegen. 


15561 Cin geübter Kopiſt, der eine gute 

Hand schreibt, findet bei mie Beſchäftigung. 
Breslau. Der Rechtsanwalt und Notar 
Juſtizrath Salzmann. 


1487] Ein Kandidat der evangel. Theologie, 
wird als Hauslehrer für Oſtern d. J. geſucht. 

Das Nähere in der Buchhandlung Joſef 
Max u. Komp. in Breslau. 


971] Offene Poſten. Zu Oſtern d. J. 
für einen unverheir. Amtmann lältlich), einen 
Jäger, einen Gärtner und einen unverh. Amt⸗ 
mann (polniſch). Näheres im Verſorgungs⸗ 
zen des Joſ. Delavigne, Breiteſtraße 


ÿßvVw.... . 
1482] Ein, im aufgelöften evang. Seminar 
zu Breslau gebildeter, über ſeine Amtsführung 
mit guten Zeugniſſen verſehene Lehrer, ſucht als 
Erzieher in einer Familie baldigſt ein Unter⸗ 
kommen. Adreſſen werden erbeten unter W. L. 
franfo Neumarkt, poste restante. 


[981] Mehrere Gymnaſtaſten oder Realſchü⸗ 
ler können unter Garantie mütterlicher Pflege 
und gewiſſenhafter Aufſicht, nach Wunſch mit 
Nachhülfe für die Schule, gut placirt werden. 

Näheres bei Herrn Kaufmann Steulmann, 

Schmiedebrücke Nr. 36. 
Yin 
f. 


Ein stud. phil., der fertig fran ; 

und engliſch ſpricht, wünſcht in einer 

teſigen Familie unter beſcheidenen Anſprüchen 
eine Hauslehrerſtelle anzunehmen. 

Näheres bis zum 1. Februar täglich früh von 

9—11 uhr: Weidenſtraße Nr. 33, eine Stiege, 

vorn heraus. 0 5 


Genua ⸗Korddrab, 


ür Jagdbeſuchende und Reiter das dauerhaſ⸗ 
les e empfiehlt zu ſolidem Preiſe: 
1977 Wongrowitz, 
Eliſabeiſtraße 5, goldnen Lamm. 


1 
01 Ein Geldbeutel von blauen Perlen, 
mit circa 4 Rtl. und öſterr. Silber- u. Kupfer⸗ 
geld, wurde vorgeſtern verloren. Der Finder 
wird erſucht, denſelben gegen eine gute Beloh⸗ 
nung Meſſergaſſe 4, par terre abzugeben. 


Warn. 
438] Eine Hochdruckdampfmaſchine von 
circa 10 bis 12 Pferdekräfte, welche ſich noch 
im ziemlichen Zuftande befindet, wird zu kaufen 
geſucht. Adreſſen hierüber erbittet man, ſich un · 
ter der Chiffre F. S. Ohlau poste restante ein» 


zuſenden. 


1 Geſucht wird 
ein Unterkommen als Rentmeiſter oder Rech- 


nungsführer, Forſt⸗ und Wirthſchafts⸗Kontroleur 
und Buchhalter bei Bergwerken, von einem der 
deutſchen und polniſchen Sprache kundigen Manne. 
Das Nähere Nr. 6, Mehlgaſſe, bei C. Schulze 
in Breslau zu erfahren. [419] 


PPR K. 

olländiſche, bielefelder, iriſche, ſchleſiſche Lei⸗ 

? nen und engliſche Schirtinge, 

fertige Hemden von vorftehenden Quali- 

täten, a 7, Sgr. bis 5 Rrhl., 

rohe Drilliche, Sack und Packleinen 
empſielt billigſt die 

Leinwand: u. Tiſchzeng⸗ Handlung von 


Moritz Hauſſer, 


(4581 am Tauenzienplatz Nr. 4. 


(958) Ein Dugend birfne Rohrſſühie, gut 
und dauerhaft gemacht, ſind wegen Mangel an 
Platz zu verkaufen: Ketzerberg 28, eine Stiege 


Plag zu verkaufen: Reperberg 28 eine Stiege 
2 Oxhoſt 1849er grünber 
ind biig abzulaſſen bel. 8 Rothwein 
Steinitz u. C., 


1957] Reuſcheſtraße Nr. 45. 


[967 Gebrannter Gips. 

Mein Kommiſſtonslager von gebranntem 
Gips für Stuccateure, Maurermeiſter u. Bau- 
meilter, aus der Fabrik des königl. Hoffluccateur 
Frante in Berlin, habe ich in das Geſchäſtolo⸗ 
kal des Herrn Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße 
Nr. 63 verlegt. Sowohl dort als bei mir wer⸗ 
den Aufträge angenommen und aufs beſte aus- 
geführt, und empfehle ich die Waare ihrer Vor⸗ 
aufe wegen einer geneigten Beachtung. 

reslau, den 27. Januar 1852, 
Ednard Stohrer, Kupferſchmiedeſtr. 43. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


[878] Ein anflänbigee Mädchen, elternlos, 
bad ein Engagement als Wirthin auf dem 
ande, Adreſſen bittet wan sub K. Kosel poste 
restante abzugeben. 


Engl. Frucht⸗Bonbon, 
Kocks und Drops, das Pfund 18 Sgr., 
Schleimlöſende Bonbon, 12 Sgr., 
Malz⸗Bonbon, 10 Sgr., 


Brüſſeler Huſten⸗Tabletten, 
die Schachtel 4 Sgr. 
Gereinigter Malz⸗Syrup, 
die Flaſche 2½ u. 5 Sgr. 
Vorſtehende Hülfs⸗ und Linderungs⸗Mittel, 
eqen onen, Heiſerkeit, Verſchleimung des Hal⸗ 

es und Katarrh, ſind wieder angekommen. 
1480] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Kotillon⸗Orden und Kleinigkeiten, 
das Hundert, 2, 3, 4, 5, 6 bis 10 Thaler, 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 35. Aus⸗ 
wärtigen ſenden wir fie bei vorheriger Berich⸗ 
tigung portofrei u. 585 
Gummiſchuhe und Geſundheitsſohlen, 
welche die Füße ſtets warm und trocken halten, 
empfehlen: übner u. Sohn, 


484 Ring Nr. 35, eine Treppe. 
vo Friſche Auſtern 
b Ernſt Wendt u. Cp. 


bon Friſche Auſtern 
bee Lehmannu. Lange, 


Ohlauer Straße 4, im goldnen Löwen. 


Eine Neſtauration 
nebſt Billard und Bierhalle auf einer der beſten 
läge, iſt bald oder zu Oſtern zu übergeben. 
ſſerten unter A. Z. poste restante Breslau 
franko werden erbeten. [943] 

(15700 Friſche kernige Butter iſt billig zu ha⸗ 
ben Antonienſtraße Nr. 36, 2 Stiegen. 

968] Zwei braune ſtarke Pferde ohne Feh⸗ 
ler (Wallach) nebſt verſchiedenen Wagen und 
Geſchirren, ſind 10 verkaufen. Näheres beim 
Gaſtwirth Mehlich in Neiſſe, Joſephſtraße. 

[478] Das Dom. Ober-Wangten bei Spit. 
telndorf, verkauft 150 ſehr u Schale, 12 fette 
Schweine und 15 fette Ochſen. 

960) Iwel Maſtochſen und 60 Stück Maſt⸗ 
har veau das Dominium Groß ⸗Schottgau 
bei Kanth. 


— 


Zu vermiethen 
eiue Wohnung von zwei Stuben, Kabinet, lich» 
ter Küche und 2 75 Bodenraum I Trep- 
pen hoch, Mäntlergaſſe Nr. 14. Näheres Bir 
ſchofsſtraße Nr. 7, 2 Treppen hoch. [950] 

Ein großer ſchöner Keller, 
welcher früher als Reſtaurationslokal benutzt 
wurde, iſt zu vermiethen Herrenſtr. 20. [481] 


— — — 


973) Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen 
orotheengaſſe Nr. 1, zwei Treppen. 


1 

458] Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 7 iſt 

eine Wohnung von 5 Stuben, mit oder 

ohne Stallung zu vermiethen, u. Oſtern 

d. J. zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im 
Seitengebäude. 


Die Speiſeanſtalt 
am Neumarkt Nr. 34 iſt zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man bei der Eigenthümerin, 
Meſſergaſſe Nr. 1. [982] 

Ning Nr. 35 ift 
mit oder ohne Möbel zu vermiethen. 
here beim Wirth. 


1954] Von Oſtern zu vermlethen ein großes 
gewölbtes Handlungslokal mit Kellerräumen, 
auch leicht zum offnen Verkauf einzurichten. 
Näheres unter Chiffer A. B. poste restante 
franko Breslau. 


951] Alte Wattenſtücke zu rd wer Prei 
fen werden offerirt: Komtoir Büttnerſtraße 32. 


. ̃ ——————————— 

[964] Ein Gewölbe mit Schaufenſter auf oder 
nahe am Ringe wird geſucht bald oder Oſtern, 
kleine Groſchengaſſe 26, eine Treppe. 

[183] Immer! Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 


Kremſier⸗Weißbier und Erlanger 
1 Lagerbier. 


F Hotel garni, 

Albrechtsſtr. 33, neben der königl. Regierung, 
empfiehlt ſich auch in dieſem Jahre dem gecbrten 
Relſepublikum zu geneigter Beachtung. 1194] 


eine Stube 
Das Nä⸗ 
1486] 


Waſſerleitungsröhren 


für Städte, Domänen, Fabriken und Privathäuſer don Blei, inwendig verzinnt, offeriren wir 
biermit zu den billigſten Preiſen. — Unſere, durch hyodrauliſche Kraft 3 7 5 Ae wer⸗ 
den in jeder beliebigen Wandſtärke von % bis zu 5 Zoll Lichtweite geliefert. Die größeren 
Dimenſionen haben eine Länge von 20—50, die kleineren von 100 200 Fuß in einem Stück 
ohne Löthung; die Biegſamkeit derſelben geſtattet ſowohl ſichere Verſendung (in Kranzform ge⸗ 
wickelt) ohne Schaden für die innere Form, als leichte Verlegung in jeder Lokalität. Nach an⸗ 
geſtellten Verſuchen halten dieſe Röhren den Druck einer Waſſerſäule von tauſend Fuß aus, ohne 
ihre Form zu verändern oder zu e und eignen ſich deshalb vorzugsweiſe zum Heben 
von Flüſſigkeiten auf bedeutende Höhen; ſie ſind von unberechenbarer Dauerhaftigkeit, und haben 
bei etwaiger Kaſſtrung der Anlage einen bedeutend größeren Materialwerth als Röhren von 
vielen andern Stoffen. Mit Preisliſten und Zeichnungen ſtehen wir jederzeit zu Dienſten. 
Die Blei⸗ und Zinnwaarenfabrik 


E. F. les Erben, 


Hinterhäuſer Nr. 17. 


P. E. Bockmühl in Elberfeld 


hat in nächſter und in folgenden Leipziger Meſſen ſein Verkaufslokal: 
[953] Reichsſtraße Nr. 6 (Amtmannshof) bei Herrn Emil Fritſche. 


ww” Zur Vermeidung von Verwechſelungen 
macht der Unterzeichnete darauf aufmerkſam, da 


0 er nur allein das dresdner i 
chen Bier führt, und mit feiner andern ähnlichen Firma in Verbindung hebt. 2 


Salo Oppler, 


Firma: Gebrüder Oppler, in den ſieben Kurfürſten, 
[961] Inhaber der Haupt-Niederlage des dresdner N e Bieres. 


905] Eine gebrauchte, aber gut erhaltene 


itteldruck⸗Dampfmaſchine von 50 Pferdekraft, 


mit 2 Keſſeln, die ſich gegenwärtig noch im Gange befindet, ſoll bei Vergrößerung der Anlage 
preiswerth verkauft werden. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfrager 
C. Bredereck in Guben. 3 ee 


965 


132 Heute Mittwoch 


friſche Blut⸗ und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


483] Fremdenliſte von Zettlig Hötel, | Preife der Cerealien und des Spiritus. 

Landrath v. Elsner aus Ratibor. Gutsbeſ. Breslau am 27. Januar. 
Ban 5 Pin A EN Dr feinfte, feine, mit., ordin. Waare. 

au- Inſp. Dihm aus Berlin. ter⸗Direktor ; : 3 

Weißer Weizen 73 70 62 57 Sgr. 
RER aus Oderberg. Architekt Lendecke Felber dito 72 66 60 9 
. ĩ —ů —— » 66% 64½ 62 57 
26. u. 27. Jan. Abd. 10 u. Meg. Su. Nechm. 2u. Hafle A 
vuſtoruck bei00.2701001.3740,28 279,52] Erbſen . 6 0 58 54 
Luftwärme +21 +20 +28 Rothe Kleeſaat 16, A 393". 
Thaupunkt — 0,3 +04 +07 Weiße Sein — 13 11% S—10Rilr. 
Dunſtſättigung 80PGt. S87pCt. 8g3pCt. | Spiritus 12% Nilr. Br. 12% Gl. 
Wind NW. NW W Die von der Haudelkskammer eingeſetzte 
Wetter bewölkt bedeckt heiter Marktkommiſſion. 
Börfenberichte. 


„ Breslau, 27. Jan, Geld. u. Fond e Gourſe, Holl. R.⸗Duk. 96 Br., Kaiſ. Dut. 
96 Br. Frdrd or 113% Br. vor 109% Gl. Poln. Bank- Billete 95% Gl. Defterr. 
Bankn. 82%, Br. Freiw. St.-Anleihe 5% 103 Br. N. Preuß. Anleihe 4X J 102 Br. 
St.⸗Schuld⸗Sch. 3½ % 39% Gl. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch..— . Preuß. Bank. Antheile 
— — Bresl. Stadt. Obligat. 4% 100% Br. Breol, Kämm.- Obligat. 44% — — 
dio. 44% 100% Br. Bresl. Gerechtigleits⸗Oblig⸗ AR — — Großherz. Poſ. Pfdbr, 
103% Br., neue 3% 4 9% Br. Schleſ Pfiddr. a 1000 Ahle. 34% 97% Br, neue ſchleſ. 
Pfdbr 4% 103% Br., Litt. b. 4% 103%, Br., 3% 96% Br. Rentenkr. 99%, Br. Alte 
poln. Pfobr. 4% 95½ Br., neue 95½% Br. Poln. Partl.⸗Oblig. à 300 Fl. 4% oln. 
Schatz⸗Oblig. 41 — — Poln. Anleihe 1835 ' 500 Fl. — — Poln. Anleihe dito A 200 Ft 

— Kurheſ. Präm⸗Sch. a 40 Rtir. — — Bad. Looſe a 35 Fl. — — Eiſenbabn⸗Aktien. 


Bresl.⸗Schweid. Frelb. 77% Br., Prior. iR 5 dto. Prior.⸗Obligat. von 1851 4% 96% Br. 


Oberſchl. lin. A. 34% 132% Br., 31 120% Br., dito. Prior.⸗Obligat. Litt 
4% 98% Gl, Prior. 4 — — Krak.⸗Oberſchl. 4 92 Br., — Ai 5 Be 
ſchl. Märk. 5% % 93% Br., Prior. 4% — — Prior. Ser. “4 * — — Prior. 5 Ser. III. 
rior. Ser. IV. 5 1 Wilhelmsbahn (Kof.-Overb.) 4 — — Neſſſe-Brieger 
1 57% Br. Köln. Mindener 3% — — Prior. 5 m. Kmias. — — Sächſ.⸗Schleſ. 
4% — Fr.-Wilb.⸗Nordb. 4% 35% Br. Poſ.⸗Stargard 34% — 

Berlin, 26. Jan. Wie Börſe war heute fehr flau und namentlich wurden alle Eifenbahn- 


bez. u. Br., Prior. 
„Wilh.⸗Nordb. 4% 12 


25 s 3 
Niederſchl. Märk. Jweigb. 4% 31 Br. Oberſchl. Litt. A. 3% 133 bez, Litt. B. 34 2 120% 
Geld. u. Bondsd-Epurje. Freiw. 

8 bez., Did. von 1852 101% 
bez. St. Schuld.-Sch. 3 / Y 89% bez. Seebandl.⸗ Präm. Sch, 122 Br. Preuß. Bank⸗ 
Antheil⸗Sch 98 A Pfobr. 4% 103 Br., 93605 94% Br. Polm Pfdbr. 
4% 95% Br. Br, ad Fl. 148 Br. 
Wien 26. Januar. 

ter. Du 
höher, le 
waren be 
5 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— 


